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Zweümü igkeit bestimmt unsere Handelspolitik
Minister Funk über «ufere Handelspolitik mit de» Bereinigten Staate«

Berlin , 11. Aug . Die kttrzliche offizielle Stel¬
lungnahme des zuständigen Vertreters der
Washingtoner Regierung zu dem Rückschlag
in den deutsch-amerikanischen Handelsbeziehun¬
gen veranlasse den Berliner Korrespondenten
der „N ewyork  Times ", Guido Enderis , zu
einem Besuch bei dem Reichswirtschaftsminister
und Neichsbankpräsidenten Funk,  der dem
amerikanischen Journalisten ein Interview
von größter Bedeutung  gewährte.

„In Deutschland betreiben wir die Wirt¬
schaftspolitik des gesunden Menschenverstandes.
Wir tun das . was notwendig  ist . Dann tut
man auch das, was richtig ist. und was richtig
ist, ist auch gut ." , ,

Ans den Darlegungen konnte man , so berich¬
tet der Korrespondent , entnehmen , daß sich der
Minister sehr eingehend mit der internationalen
Handelspolitik und auch mit den Handelsbe¬
ziehungen zu den Vereinigten Staaten beschäf¬
tigt.

Ein guter Geist der Zusammenarbeit
und klare praktische Ueberlegungen,  sagte
er, sind wichtig für die Aufrechterhaltnna ge¬
sunder Handelsbeziehungen . Als Beweis seines
Bestrebens führte er die erfolgreichen Verhand¬
lungen über die Verlängeruiig des Stillhalte¬
abkommens an . Er lobte die Haltung der ame¬
rikanischen Vertreter .-die. wie er sagte. Einsicht
und Verständnis für die Lage bewiesen hätten.
In diesem Zusammenhänge wies der Minister
auch auf die zweckmäßige Arbeit der Leiter der
großen Notenbanken der Welt in der Bank für
Internationalen Zahlungsausgleich in Basel
hin.

„Die politischen Spannungen der vergange¬
nen Monate haben bas deutsche Wirtschafts¬
leben in keiner Weise in seinem starke» Rhyth¬
mus zu beeinträchtigen vermocht. Auch Boy¬
kottmaßnahmen  haben unseren Export
bisher nicht irgendwie nennenswert getrof.
fen. Unsere Ausfuhr zeigt in den letzten Mona¬
ten eine durchaus günstige Entwicklung , aus¬
genommen allerdings den Handel mit de«
Bereinigten Staaten ."

„Der Einfuhrrückgang  an amerikank-
ier Baumwolle und Fett ist besonders offen¬

sichtlich ". erklärte der Minister . „Deutsch¬
land ist durch die verschiedenen amerikanischen
Einfuhrerschwerungen jetzt gezwungen , seinen
Baumwoll- und Fettbedarf anderswo zu decken.
Man muß sich daran erinnern , daß Deutschland
früher inehr als 30 v. H. dev amerikanischen
Fettausfuhr ausgenommen hat . Heute ist
Deutschlands Anteil wenig mehr als 1 v. H.".

„Diese Lage", so fuhr Funk fort , „muß beide
Länder immer weiter auseinandcrbrin-
gen . Deutschland war immer ein besonders ge¬
wichtiger Käufer amerikanischer Waren , aber
heute kann es nicht mcbr cinkanfen, als ihm zu
exportieren möglich ist."

Zu den 'Erklärungen des amerikanischen Mi¬
nisterialdirektors Gradh  über den Gegensatz
der wirtschaftlichen Prinzipien der liberalen
und totalitären Staaten und deren Auswirkun¬
gen auf die Handelsbeziehungen sagte Funk:

„Wenn jemand diese Ansicht auf das prwate
Geschäftsleben anwenden würde , so entstünde
daraus ein vollkommener Zusammenbruch der
wirtschaftlichen Betätigung , weil der eine Kauf¬
mann ans der Anwendung des Dardmaßes be¬
steht, während sein Kunde das Metermaß ver¬
engt , die abweichenden Gewichtseinheiten und
Maße haben bis heute noch niemals Käufer und
Verkäufer getrennt . In gleicher Weise werden
auch die sogen. Gegensätze in den tiberalistischen
und totalitären Wirtschaftssystemen niemals
eine unüberbrückbare Schranke für den Waren¬
austausch bilden."

„Deutschland unterhält zurzeit nutzbringende
und zufriedenstellende Handelsbeziehungen mit
vielen Staaten , die von seinem System abwei¬
chende Wirtschaftssysteme haben. Sogen . Sy¬
steme können niemals für die Beeinfluisung der
Handelsbeziehungen verantwortlich gemacht
werden, denn diese Systeme können so gehand-
Vavt und so organisiert werden , daß sie die
Aufrechterhaltung und die Ausdehnung der
Handelsbeziehungen ermöglichen."

Die Schwierigkeit, wie Funk sie sieht, liegt
-M darin, daß Amerika darauf verharrt , immer
wieder dogmatische Ansichten zu unterstreichen.

»Das nationalsozialistische Deutschland mutz
Handelspolitik betreiben , die ihm die ge»

UA'wn Verhältnisse vor schreiben.
Mit die,er Politik haben wir recht beachtliche
z. L zu verzeichnen. Wir können und wollen
Wer auch keine andere Wirtschaftspolitik ein-
'"st.ascn, aber wir haben jederzeit unsere Be-
zm" ' chaft zur Zusammenarbeit mit anderen
Mrtschaftssysteinen betont.  Auf dieser
Auslage wird die Frage der „Form " nur
M amc Angelegenheit der Organisation . Das

Verharren ans dogmatischer Orientierung
auf die Dauer die gesamte zwischenstaat-

«ck'c Entwicklung unterbinden ."
«Dunk betonte besonders, daß die amerik .nusche
inritir der deutschen Handelsmethöden l-st̂ er

vollkommen gewisse amerikanische MaßnayMen
außer acht ließe, die das deutsche Geschäft in
den Vereinigten Staaten erheblich beeinträchtigt
hätten.

„Als die amerikairischen Prohibitivzölle
eingeführt wurden , war der Dollar noch nicht
abgewertet . Die Vereinigten Staaten hatten
sich noch nicht entschlossen, den Goldstandard
aufzugeben . Die Prohibitivzölle blieben indes¬
sen auch nach der Abwertung noch in Kraft
Strafzölle wurden sogar auf die Einfuhrwaren
aus dem Protektorat gelegt. Es ist für uns
eine " glatte Unmöglichkeit, derartige Hinder¬
nisse zu überwinden , auch können solche Metho¬
den auf uns keinen anderen Eindruck als den
einer fortgesetzten Diskriminierung machen. Das
sind die wirklichen „Steinmauern ", die Amerika
errichtet hat , um den Handel mit Deutschland
abzuwürgen und die auf die Dauer nicht über¬
stiegen werden können."

Funk lehnt auf das nachdrücklichste die Folge¬
rungen ab, daß die verschiedenartigen Wirt¬
schaftssysteme für den Rückgang des deutsch-
amerikanischen Handels verantwortlich sind. Das
Reich, so erklärte er. Pflegt ausgezeichnete Han¬
delsbeziehungen mit vielen Ländern , die keine
Devisenbewirtschaftung haben . Deshalb legt er
die Verantwortung für den Rückgang des Han¬
dels der amerikanischen Regierung vor die Tür,
die, so behauptet er, jeden vernünftigen Vor¬
schlag von deutscher oder sogar von amerikani¬
scher Seite für eine Verbesserung der Bezie¬
hungen abgelehnt hat . Diese Lattung , so er¬
klärte der Minister , ist für Deutschland unver¬
ständlich in Anbetracht der sonst so nüchternen
Einstellung der amerikanischen Geschäftswelt.
Unter der Aufrechterhaltung solcher Bedin¬
gungen muß der deutsch-amerikanische Handel
noch weiter absinken

Wir können nicht nach Amerika liefern und
dementsprechend sind wir auch daran gehindert,
von dort zu kaufen. Sogar noch im vergangenen
Jahr verzeichneten wir eine sehr beträchtliche
Einfuhr aus den Vereinigten Staaten . Damals
bezahlten wir in Devisen . Inzwischen ist es uns
gelungen , unseren Bedarf — und er ist gewal¬
tig — in Ländern zu decken, die die Vorteile
aus nutzbringenden Handelsbeziehungen
höher schätzen, als dogmatischen Phantomen
nachzujagcn.

„Die Weigerung , nur aus prinzipiellen Grün¬
den heraus in aktive Wirtschaftsbeziehungen mit
einem anderen Land einzutreten , kann", so er-
klärte Funk , „nur aus politischen Motiven oder
vielleicht auch ans Mißverständnissen
oder purer Unvernunft,  aber nickt aus
wirtschaftlichen Ueberlegungen entstehen. '

Er sieht in dem Vorgehen der 60 Kongreß¬
mitglieder ein hoffnungsvolles Zeichen, die aus
dem Gefühl der wachsenden innerwirtschaftlichen
Schwierigkeiten heraus , zugegeben haben, daß
neue Methoden und Formen gefunden werden
müssen. Solange der Freihandel blühte , er¬
klärte Funk , konnte man ohne Schwierigkeiten
da kaufen, wo die Preise am niedrigsten waren.
Jetzt , da die alten Systeme vernichtet sind und
das Gold seiner früheren Funktion entkleidet
ist, müssen neue Wege beschritten werden.

Funk glaubt , daß eine neue Organisation des
zwischenstaatlichen Handels sich entwickeln mutz
in der Form , daß die verschiedenen Systeme auf¬
einander abgestimmt werden . Ein solches Vor¬
gehen hält er auch zwischen den Bereinigten
Staaten und Deutschland für durchaus möglich,
denn es gibt keine Schwierigkeiten , die der
Menschenverstand und der gute Wille nicht
überwinden könnten.

Paris autzersrdentlich unruhig
L -Sene /-llnLme/Uuns

Paris , 15. August . Die Pariser Morgen¬
blätter beschäftigen sich auch am Dienstag fast
ausschließlich mit dem Ergebnis der Salzbur¬
ger und Berchtesgadener Besprechungen und
zeigen sich noch pessimistischer, als dies vor
24 Stunden der Fall ivar . Die Berliner Be¬
richterstatter der großen Blätter sind auf
Grund der Haltung der deutschen Oeffentlich-
keit zu der Ueberzengung gekommen, daß die
Achse keiner Entscheidung aus dem Wege geht.
Wie diese Entscheidung ausfallen wird , ist
ihnen ein Rätsel . Aber daß etwas geschehen
wird , daran zweifelt niemand mehr hier . Um
die öffentliche Meinung darauf vorzubereiten
und vor allem um den Eindruck zu verwi¬
schen, daß Frankreich gegebenenfalls gezwun¬
gen sein könnte, sich wegen Danzig zu schla¬
gen, erklärt man heute , daß es sich jetzt um
die Republik Polen und damit um eine ge¬
samte Regelung aller europäischen Staaten,
das heißt eine Umwandlung des status quo
handele . „Journal " betont in diesem Zusam¬
menhang , Frankreich und England hätten
niemals verheimlicht , daß sie keiner Einglie¬
derung Danzigs zustimmen würden , die im
Namen des Selbstbestimmungsrechts der Völ¬
ker erfolge, die aber „in Wirklichkeit" eine
unbestreitbare Verletzung der bestehenden
Verträge bedeute. Der Londoner Berichter¬
statter des „Figaro " vertritt die englische
Lieblingsidee , daß man in diesen Tagen der
Spannung nach Italien blicken müsse, in der
Hoffnung , daß hier die Bremse angesetzt
werde, die geeignet sei, „Italien und Europa
zu retten ".

Auch London stark beeindruckt
Wieder Massenfabrikation von Gerüchten

London , 11. August . Die Londoner Abend¬
blätter nehmen ebenfalls in ausführlichen
Kommentaren zu den Besprechungen des ita¬
lienischen Außenministers mit dem Führer
und mit dem Reichsaußenminister Stellung
und beschäftigen sich eingehend mit der Dan-
ziger Frage . Unter dem starken Eindruck der
gemeinsamen entschlossenen Haltung d?r Ach¬
senmächte fordern die Blätter „auf der Hut"
zu sein, während sie sich gleichzeitig zum

Sprachrohr aller Gerüchte rnachen, die zur
Zeit im demokratischen Blätterwald wieder
einmal in unwahrscheinlicher Ueppigkeit ge¬
deihen.

Die Kriegspsychose in Frankreich
Newyork, 11. August . Die „New York

Times"  bringt aus Berlin ein Interview mit
dem in Berlin eingetroffenen Kongreßmitglied
Hamilton Fish,  der als Führer der ame¬
rikanischen Abordnung zur Interparlamenta¬
rischen Union in Oslo nach Europa gekom¬
men war.

Fish erklärte , daß einige höchstgestellte Mit¬
glieder der französischen Regierung
der Ansicht seien, ein europäischer Krieg sei
nicht eine Frage  von Monaten , sondern
von Wochen.  Er selbst glaube das nicht,
denn sonst wäre nicht seine Familie hier . Fish
habe dann betont , daß er stark entsetzt  über
die in Frankreich und England herrschende
Kriegspsychose  gewesen sei, die vor allem
in Frankreich bestehe.

Das französische Volk sei gegen jeden Krieg,
aber in Regierungskreisen scheine es völlig an
einem F -riedensprogramm zu fehlen,
vielmehr nehme man dort eine defaitistische
Haltung bezüglich des Friedens ein und halte
eiiren Krieg für unvermeidlich.

Was ihn selbst anbetreffe , so hatte er einen
Krieg für töricht,  denn Krieg bedeute nur
Zerstörung , Bankerott und Kom¬
munismus,  und von einem Sieger könne
nicht die Rede sein, denn auch der Sieger ver¬
liere . Je mehr er von Europa sehe, desto über¬
zeugter sei er, daß die korrekte Politik der
Vereinigten Staaten die sei, sich aus allen
europäischen Verwicklungen und Kriegen fern¬
zuhalten.

Er bedaure jedoch die Tatsache, daß die ame¬
rikanische Regierung als die einer großen neu¬
tralen Nation keinen Botschafter in
Berlin  während dieser Krisenzcit habe. Es
sei der Gipfel der Stupidität , daß Washington
den Botschafter Wilson in Amerika behalte.

Auf die Aeutzerung des Staatssekretärs
Gradh  eingehend , betonte er, es sei unsinnig,
zu sagen, die Vereinigten Staaten könnten mit
den totalitären Staaten keinen Handel treiben.
Die totalitären Staaten stellten ein Viertel der
Welt dar ; es sei nicht ihre Schuld , daß sie das
System des Tauschhandels  benutzten , das
ihnen infolge des Devisenmangels  auf-
gezwungen worden sei.

gn kurzen Worten
In einem Rückblick auf die beutsch-italienk«

sehen Besprechungen erklärt „Giornale d'Jt ««
lia ", daß die Danzigcr Frage für Italien di»,
gleiche Bedeutung wir für Deutschland besitze.

„Ncuyork Times " bringt ein Interview mit
dem in Berlin eingetroffenen Senator Fisy,
der sich gegen die Kriegspsychose in Frankreich
und England wendet und verlangt , daß Ameri¬
ka sich aus allen ausländischen Verwicklungen
und Kriegen heraushaltcn solle.

Der Portugiesische Staatspräsident General
Carmona traf in Pretoria ein. wo er von Ge¬
neral Hertzog und dem gesamten Kabinett br«.
grüßt wurde.

Drei Mann der 8. Kompanie des Berchtes¬
gadener Bataillons des Gebirgsjäger Regi¬
ments 1VV haben in kriegsmäßiger Ausrüstung
mit einem schwere» Granatwerfer de» Aufstieg
über die Göll -Wcstwand zum Göll Gipfel be¬
zwungen.

Im Küstcnflug , der vom 8. bis 11. August
stattfanö , hat die „Go 158", das zweimotorig«
Kleinflugzeug der Gothaer Waggonfabrik , de»
ersten Preis und bSmit die Goldene Hermann-
Göring -Plakette erworben.

Der Absturz eines Flugzeugs der Panameri ».
can Airways in Rio de Janeiro hat 11 Tote,
darunter einen persönlichen Freund Roofe*
Veits, und zwei Verletzte gefordert.

Eine letzte Mahnung
Ein Rückblick des „Giornale d'Jtalia"

auf die deutsch-italienischen Besprechungen
Nom, 11. Ang . Zu den deutsch-italienischen

Besprechungen stellt „Giornale d ' Jta¬
lia" fest,  daß Deutschland und Italien ruhig
und gelassen der Entwicklung der Dinge ent¬
gegensetzen, weil sie sich ihres guten Rechtes
und ihrer großen Macht bewußt  seien.
Weitere Zusammenkünfte zwischen Ministern
oder Heerführern seien nunmehr überflüssig,
da die Achse einen einzigen gewaltigen stäh¬
lernen Block  bilde , der eine totalitäre Ein¬
satzbereitschaft aufwcise.

Die Verantwortung für die weitere Entwick¬
lung liege einzig und allein bei den Demo¬
kratien,  die mit ihrer Einkreisniigsvolitik
den Krieg borbereitet und die Lösung der ver¬
schiedenen Probleme unmöglich gemacht hätten.

Das halbamtliche Blatt setzt sich sodann mit
jenen scheinheiligen Aeußernngen gewisser de¬
mokratischer Kreise auseinander , die behanvte-
ten, man sehe nicht recht, welches Interesse
Italien an Danzig  haben könne. Die
Danziger Frage habe für Italien die gleiche
Bedeutung wie für Deutschland , den» Italien
und Deutschland verfolgten Hand in Hand
auch ein Aufbauwerk , das kampflos und ohne
oie täglich veftehenden Kriegsgefahren hätte
verwirklicht werden können, wenn die Demo¬
kraten sich in ihrer Blindheit und ihrem Ego¬
ismus nicht der Revision der Friedens -Verträge
widersetzt Hütten.

Die Zusammenkunft in Salzburg sei, wie
das halbamtliche Blatt abschließend betont , die
letzte Mahnung  an die Demokratien , die
Polen aufmnnterten , Deutschland zu provozie¬
ren . Die Solidarität der beiden Achsenmächte
brauche nicht mehr hervorgehoben zu werden.
Sie sei eine lebendige Tatsache und könne mit
Blitzesschnelle eingreifen , falls die demokrati¬
schen Beleidigungen und Drohungen zu einer
regelrechten Kriegshandlnng ansarten und dg-
mit untragbar würden.

Auf der Spur des Attentäters?
Ein Mann ohne Ohren wird gesucht

Carlin , Nevada , USA , 15. August . In meh¬
reren Weststaaten suchten die Behörden nach ei¬
nem Mann ohne Ohren , in dem man den Sa¬
boteur vermutet , der durch die Entfernung Von
Schienennägcln die Entgleisung des Luxuszn-
ges auf der Strecke San Franziska —Chicago
verursachte.

Wie die Behörden inzwischen endgültig fest¬
gestellt haben, handelt es sich tatsächlich um ei¬
nen Sabotageakt . Bei der Katastrophe wurden
22 Personen getötet und mehr als 110 verletzt.
Ein Mann ohne Ohren wurde kurz nach dem
Unglück beobachtet, als er an einer Felswand
in die Schlucht hinabsah , wo die Toten und
Verletzten lagen. Als Polizeibeamte ihn anrie¬
fen, ergriff er die Flucht . Später wurde der
Mann an einigen anderen Orten gesehen.
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London stellt sich schwerhörig
Phantasie« um die deutsch, italienischen Besprechungen

Stillstand in Fernost

Italienische Maßnahmen
Italien will nur noch „Times " und „Trmps"

»«lassen
Nom, 14. Aug . Italien ist bisher immer noch

sehr großzügig gewesen insofern , als Zeitun¬
gen und Zeitschriften aus demoplutokratischen
Ländern grundsätzlich vertrieben werden konn¬
ten und nur von Fall zu Fall ein zeitweiliges
Verbot erlassen wurde . Jetzt will man aber
schärfer zupacken.  Wie verlautet , dürfen
künftig grundsätzlich nur noch der Pariser
„Temps"  und die Londoner „Times"  in
Italien vertrieben werden, selbstverständlich
mit dem Vorbehalt , daß auch sie bei entstellen¬
den oder Italien bzw. die Achse beleidigenden
Darstellungen der Beschlagnahme unterliegen.

Irlands Freiheitskampf
England ist nur durch die Waffe zu Kon¬

zessionen zu zwingen
Newyork, 14. August . In einer Sondermel¬

dung aus Chikago gibt die „Newyork Ti¬
mes"  ein Interview mit dem Führer der
Irischen Republikanischen Armee Scan Rus¬
sell  wieder . In dieser Unterredung verteidigt
Scan Russell die Bombenanschläge in Eng¬
land und gibt England  selbst die Schuld
an diesen Terrorakten , da es seit 706 Jahren
ihr Land besetzt halte . Weiter erklärte Russell,
der sich zur Zeit auf einer längeren Reise
durch Amerika befindet und bereits im Westen
war um dort finanzielle  und moralische
Hilfe für  den irischen Freiheitskampf zu er¬
halten . daß alle Erfahrungen die Iren gelehrt
hätten , anzunehmen , daß von England auf kei¬
nem anderen Wege Konzessionen zu erlangen
seien als gerade durch den Gebrauch der
Waffe. „Wir sind den Briten gegenüber so
weit gegangen, daß wir unsere Mitglieder ins
Parlament sandten, um an den Premiermini¬
ster und das Kabinett zu appellieren , uns die
Freiheit zu gewähren ", so sagte Russell.

Im Januar hätten die irischen Freiheits¬
kämpfer einen letzten Appell unternommen . Die
Irische Republikanische Armee habe Lord Hali¬
fax vier Tage Zeit gelassen, um seine Absich-
ien nme englischen Armee
bckanntzugcben. Sie habe aber keine Ant¬
wort  erhalten . Darauf sei klar geworden, daß,
falls dieser Appell nicht erwogen würde , die
Irische Republikanische Armee zu angemessenen
Aktionen schreiten müsse.--Die einzige Aktion
die in Frage kam, war die Anwendung von
Waffengewalt , und die irischen Freiheitskämp¬
fer hätten nicht versäumt , sie anzuwenden.

Aus die Frage , wieviel Mitglieder der Iri¬
schen Republikanischen Armee an der Bomben¬
kampagne beteiligt seien, erwiderte Russell, er
glaube, daß cs etwa 500 bis 1000 seien. Der
Zweck der Kampagne sei. die öffentlichen Be¬
triebe, wie Fernsprecher . Beleuchtung , Gas
usw. zu hemmen. Man könne einem Ort da¬
durch großen Schaden zufügen . Seine Leute
versuchten, den Einwohnern die größten Un¬
bequemlichkeiten zu bereiten, ohne Menschen¬
leben zu vernichten.

Versteifung - er Lage in Fernost
Japanische Mil -tiiraborönung nach Tientsin

zurnckgekchrt

„Wir können nicht warten"
Tokio, 1-1. August. Die Abordnung der

Tientsin -Armee für die Tokioter Konferenz
unter Generalmajor Muto  ist nach Tientsin
zurückgekehrt, da, wie Muto erklärte , „die
Delegation ihren militärischen Pflichten in
Tientsin Nachkommen muß, statt hier in Tokio
darauf zu warten , bis London neue Instruk¬
tionen schickt". Muto erklärte ferner , daß ohne
die Zustimmung der Armee keine bindenden
Abmachungen zwischen Tokio und London ge¬
troffen werden könnten. Falls die Konferenz
überhaupt wieder ausgenommen würde , dann
nur unter der Voraussetzung , daß London un¬
eingeschränkte Zugeständnisse mache.

Der Nenn -Mächte -Vertrag
London , 14. August. Angesichts des neuen

Stillstandes der englisch-japanischen Verhand¬
lungen in Tokio erklärt der „Daily Tele¬
graph ". obwohl Tokio osfenbar unter der
Annahme handele, daß der Neun -Mächte-Ver-
trag durch die Ereignisse in China überholt
sei. bleibe die englische Unterschrift unter die¬
sem Vertrag gültig und hindere England an
unabhängiger Abschaffung der den Mitunter¬
zeichnern gewährten Garantien . Der diploma¬
tische Mitarbeiter des Blattes schreibt, Groß¬
britannien habe es klar gemacht, daß es nicht
ermächtigt sei, Japan in Fragen , die über die
englisch-japanische Sphäre „hinausgingen ", Zu¬
geständnisse zu machen.

Es bestehe keine unmittelbare Aussicht auf
eine Entscheidung, weder über die Aushändi¬
gung der Silberbestände in Tientsin , noch über
die Unterstützung der neuen nordchinesischen
Währung . Im Gegenteil prüfe man die Wün¬
sche nach Unterstützung des chinesischen Silber¬
dollars.

Tschiangkaifchek Protestiert
Tschungking, 14, August . Die Tschungling-

Negierung hat in London gegen die Ausliefe¬
rung der chinesischen Terroristen aus der bri¬
tischen Konzession in Tientsin an die Japaner
protestiert.  Das Außenamt in Tschung¬
king nennt den britischen Beschluß ungesetz¬
lich und umso unverständlicher , als von briti¬
scher amtlicher Stelle in Tschungking zu ver¬
stehen gegeben worden sei. daß eine Ausliefe¬
rung nicht erfolgen werde. Hieraus geht her¬
vor , daß die Engländer ihr Versprechen mit
Rücksicht aus d1° Verhandlungen in Tokio ge¬
brochen haben.

London , 14. Aug . Die Londoner Blätter tap¬
pen über die deutsch-italienischen Bespre¬
chungen  in Salzburg und 'auf dem Ober¬
salzberg ziemlich im Dunkeln und sind daher
auf reine Kombinationen  angewiesen , die
— wie das bei demokratischen Blättern fast
stets zu sein Pflegt — mehr von der Mentali¬
tät und der Voreingenommenheit des Artikel-
schreibcrs verraten als daß sie eine objektive
Würdigung der Lage geben.

Was die „Times"  als offiziöses Blatt ora¬
kelt. hat nach außen hin einen ziemlich  fried¬
lichen Mantel umgehängt , aber der Kern die¬
ser Ausführungen widerspricht dieser Tarnung
ganz entschieden. Es ist ein erstaunliches Ver-
d r e h u n g s ku n st stü ck, wenn dieses der Re¬
gierung nahestehende Blatt die Erklärungen
Försters , daß er es vorziehen würde , wenn
man keine Protestdemonstrationen gegen die
polnischen Kriegsdrohungen und provokatori¬
schen Reden zu halten brauchte, als eine Ver¬
drehung der Wahrheit bezeichnet, die niemand
irre führen könne. Der Status Danzigs sei zu
einem Problem durch Hitler selbst gemacht
worden und durch niemand anders.

Die „Times"  hat ein sehr kurzes Ge¬
dächtnis,  das hat sie schon des öfteren be¬
wiesen. Aber diese Unverschämtheit kann mit
Gedächtnisschwund nicht genügend entschuldigt
werden, denn es bedeutet schon ein starkes
Stück, wenn man entgegen den Ausführungen
und Erklärungen zahlreicher Engländer heute
plötzlich das Danzig -Problem , an dem einzig
und allein die Väter von Versailles — also in
erster Linie auch England! — schuldig
ind, Hitler in die Schuhe zu schieben versucht.

Das ist eine plnmpe Wahrheitsverdrehung
und außerdem ein erneuter Beweis für die
intransigente  Einstellung führender eng¬
lischer Kreise, die, mit einfachen Worten gesagt,
heute etwa so denken: „Dieses Deutschland ist
doch ein lästiger Störenfried ! Man kann kaum
mehr sein Wochenende friedlich verleben. War¬
um eigentlich diese lästigen Forderungen ? Wir
könnten so schön ruhig unseren Geschäften
nachgehen, wenn Deutschland in Europa Ru¬
he gäbe. Warum tut es das eigentlich nicht?
Wir selbst stellen doch auch keinerlei Forderun¬
gen."

Diese selbstgerechten, beschränkten und vor¬
eingenommenen Gedankengänge mögen dem
deutschen Leser fast simpel  erscheinen , aber
in der Tat ist das die Einstellung großer
Kreise der britischen Oeffentlichkeit. Sie haben

Versailles nie am eigenen Leibe gespürt , sie
haben es daher längst vergessen und können
geradezu von einer Staunen erregenden Nai¬
vität  in bezug auf Fragen sein, die an die
Wurzel des heutigen Uebelstandes in Europa
gehen.

Im übrigen ist sich die gesamte Presse dar¬
über einig, daß die deutsch-italienischen Be¬
sprechungen eine völlige U eberein  st im¬
mun  g der beiderseitigen Auffassungen erge¬
ben haben. An diese Feststellung, die ja für
fette Schlagzeilen etwas dürftig ist, werden
dann noch Kombinationen  geknüpft , die
jeder Grundlage entbehren und zum Tei! als
reine Versuchsballons gewertet werden müssen.

Wie man sich in Londoner Redaktionsstnben
die friedliche Beilegung  des Konfliktes
um Danzig denkt, ist selbst dem „Daily Te¬
le  g r a p h". der ja ebenfalls ausgezeichnete Be¬
ziehungen zu den Amtsstellen unterhält , zu
viel. Er schreibt, daß über die aus verschiede¬
nen Quellen gemeldeten Versuchsballons für
die Grundlage einer „aus gehandelten
Regelung"  nichts bekannt sei. es werde er¬
klärt , daß sie „London nicht zur Kenntnis ge¬
bracht" trcklrden sei.

Immerhin glauben die Blätter es für zweck¬
mäßig zu halten , auf einen Fortschritt bei der
engeren Gestaltung der englisch - polni¬
schen  Beziehungen Hinweisen zu können. Die
„Times " glaubt , daß der englisch-polnische
Bündnisvertrag  wahrscheinlich bald
unterzeichnet  werde , was allerdings durch
Preß Association insofern dementiert wird , daß
beide Regierungen den Vollzug von Formali¬
täten nicht für dringend hielten , weil über die
vorläufig gegebenen Garantien völliges und
befriedigendes gegenseitiges Einverständnis
herrsche.

In den Verhandlungen zwischen England
und Japan  ist eine erneute Versteifung
zu verzeichnen, die Wohl in erster Linie auf
den chinesischenEinspruch gegen die Ausliefe¬
rung der vier in der Konzession von den Eng¬
ländern bisher zurückgehaltenen Chinesen zu¬
rückgehen dürste . Jedenfalls ' betont der „Dai¬
ly Telegraph ", daß ein Frieden ohne die
Zustimmung Chinas außerhalb des Bereiches
der Möglichkeiten liege. England könne in Fra¬
gen, die über die englisch-japanische Sphäre
hinausgingen , keine Zugeständnisse machen.
„News Chronicle"  betont , daß der „feige
Beschluß" der Auslieferung nicht im gering¬
sten zur Schaffung eines besseren Geistes in
den englisch-japanischen Beziehungen geführt
habe.

NeichSparleilag-es Friedens
Oberbürgermeister Liebei berichtet über die Vorbereitungen

Nürnberg , 14. Aug . Bei einem Empfang , den
die Stadt Nürnberg Vertretern der Presse , die
auf Einladung der Reichspressestelle der NS¬
DAP . zu einer Vorbesichtigung der Reichspar-
teitagsbauten nach Nürnberg gekommen sind,
im Prunksaal des Rathauses gab. erstattete
Oberbürgermeister Willy Liebel  einen um¬
fassenden Bericht über die von der Stadtver¬
waltung Nürnberg in den vergangenen zwölf
Monaten zur Vorbereitung und Durchführung
des „Reichsparteitages des Friedens " geleiste¬
ten Arbeiten . Oberbürgermeister Liebel führte
dabei u. a. aus:

lieber 1 Million Besucher bringt der Reichs-
Parteitag alljährlich nach Nürnberg . In die¬
sem Jahre ist infolge der Rückkehr des Sude¬
tengaues und des Memellandes sowie der Er¬
richtung des Protektorates Böhmen und Mäh¬
ren mit einer weiteren Steigerung der Be¬
sucherzahlen zu rechnen.

Für den Straßenbahn - und Auto¬
busbetrieb  der Stadt stellt der Massenver¬
kehr am Reichsparteitag eine Aufgabe größ¬
ten Stiles dar . die nur auf Grund umfassen¬
der Vorbereitungen zu bewältigen ist. Wäh¬
rend des Reichsparteitages 1938 hat die täg¬
liche Beförderungsziffer an Fahrgästen erst¬
mals eine Million überschritten . Zur Bewälti¬
gung des Straßenbahnverkehrs werden wieder
mehr als 1000 auswärtige Straßenbahnschaff¬
ner aus Berlin , Wien. Hamburg . München,
Dresden , Breslau und Stuttgart eingestellt.
Außerdem werden 1000 Mann U als soge¬
nannter Straßenbahnsicherungsdienst « «gesetzt.

Zur Erleichterung der Verkehrsabwick¬
lung  dient an erster Stelle der weitere Aus¬
bau der Unterpflasterstrecke von der neu ge¬
schaffenen monumentalen ^ -Unterkunft an der
Allersberger Straße.

Die Ausfallstraßen  nach München und
Negensburg wurden gleichzeitig mit den an
der Hohen Marter von der Reichsbahn durch¬
geführten Brückenbauarbeiten auf eine Fahr¬
bahnbreite von 12 bis 15 Meter gebracht.

Die Beanspruchung der Versorgungs¬
einrichtungen  der städtischen Werke vor
und während des Reichsparteitages stellte diese
vor besonders schwierige Aufgaben . Die
Stromversorgung  ebenso wie die Was¬
serversorgung  durch Errichtung neuer
Stationen und durch Verlegung neuer Lei¬
tungen mußte verstärkt und verbessert wer¬
den. Die über das ganze Stadtgebiet verstreu¬
ten Lager werden mit elektrischer Beleuchtung
und mit Wasserversorgungseinrichtungen ver¬
sehen. Die Länge der hierfür benötigten Ver¬
teilungsrohre und die Länge der zugehörigen
Hauptwasserleitungen zusammengerechnet erge¬
ben rund 150 Kilometer . Für die Stromver¬
sorgung des Reichsparteitagsgeländes ist die
Errichtung eines neuen Umspannwer¬
kes  notwendig geworden, mit dessen Bau be¬

gonnen wurde . Mit besonderer Freude werden
die Reichsparteitaggäste , die bereits an frühe¬
ren Reichsparteitagen teilgenommen haben , und
alle sonstigen Freunde Nürnbergs feststellen
können, daß das alte schöne Nürnberg im letz¬
ten Jahr durch eine ganze Reihe von Maß¬
nahmen zur Bereinigung und Verschöne¬
rung  des Altstadtbildes und zur Wiederher¬
stellung bedeutsamer Gebäude noch schöner ge¬
worden ist.

Insbesondere an zahlreichen städtischen Ge¬
bäuden wurden umfassende Wiederherstellungs-
uud Bereinigungsarbeiten vorgenommen . Die
Mauthalle erstrahlt in neuer Schönheit . Das
Heilig -Geist-Spital über der Pegnitz ist nach
alten Stichen in seiner früheren Schönheit mit
den reizenden Erkertürmchen wiedererstanden.
Das historische Jmhoffhaus am Egidienüerg.
einst Aufenthalt Gustav Adolfs , ist in der alten
Form wiederhergestellt, auch auf dem Hans-
Sachs -Platz , der durch Beseitigung der protzen-
haft-aufdringlichen orientalischen Hauptsyna¬
goge entschandelt ist, sind die alten Häuser in¬
standgesetzt und die Fassaden verschönert wor¬
den. Am Stadtgraben , unterhalb der Burg , ist
die alte schöne Neutorbrücke in Holz wieder¬
hergestellt worden , so daß der Blick auf die alte
Kaiserburg noch schöner ist als bisher.

Mit diesen Maßnahmen der Stadtverwal¬
tung sind die Leistungen der Stadt Nürnberg,
die zum Gelingen und zum reibungslosen Ver¬
lauf der Reichsparteitage beitragen sollen, aber
keineswegs erschöpft. Weitere Arbeiten sind
für die kommenden Jahre bereits in Vorbe¬
reitung und zahlreiche fertiggestellte neue Plä¬
ne harren der Verwirklichung

Ansere Gebirgsjäger
Mit schwerem Granatwerfer durch die Göll-

Westwand
Berchtesgaden,  14 . Aug . Drei Mann

der ll. Kompanie des Berchtesgadener Batail¬
lons des Gebirgsjäger -Regiments iav , der Ge¬
freite Ruppe  rt , der Oberschütze Ruprecht
und der Jäger Goll,  haben in kriegsmäßiger
Ausrüstung mit einem schweren Granat¬
werfer  den Aufstieg über die Göll -Wcstwand
zum Göllgipfel bezwungen.

Es ist dies die schwierigste Kletterpartie des
gesamten Göllgebietes . Die Gebirgsjäger muß¬
ten den 400 Meter hohen, fast völlig senkrech¬
ten Riß , der mit der Ueberdachung abschließt,
überwinden . Von dort aus zieht sich die Route
zum höchsten Punkt des Göllgipfels . Der schwe¬
re Granatwerfer mit Munition — ein Gewicht
von 91 Kilogramm — und das ungewöhnlich
schlechte Wetter mit Nebel und heftigen Regen¬
güssen bildeten nahezu unüberwindliche Hinder¬
nisse und zwangen die Soldaten zum drei¬
maligen  Biwakieren in der Wand

Nach zähem Ringen war am Montag srj,y
der Göllgipfel erreicht. Der Granatwerfer wur¬
de in Feuerstellung gebracht und neun Schüsse
kündeten den Erfolg einer militärisch -alpinen
Glanzleistung , die sich würdig anreiht an die
kürzliche Begehung der Palavincini -Ninne , der
Fleischbank-Ostwand und der Dachl-Nordwant
durch unsere deutschen Gebirgsjäger.

1S7 Deserteure in vier Wochen
Polnische Soldaten wolle» nicht Opfer

- - Wahnsinnspolitik ihrer Regierung werden
Berlin , 14. Aug . Wie wir von maßgebende,

Stelle erfahren , haben allein im Laufe der letz¬
ten vier Wochen 197 polnische Deserteure die
deutsche Reichsgrenze überschritten . Interessant
ist dabei die Feststellung, daß es sich keineswegs
nur um Angehörige der zahlreichen im polni¬
schen Staat lebenden Minderheiten Handels
sondern daß 143 davon Nationalpolen sind
Den Rekord hierbei hält das Schützenregiment
11 mit 48 Deserteuren . Es folgen das Infante¬
rie-Regiment 73 mit 40, das Jnf .-Ngt . 75 mit
22 und das Jnf .-Rgt . 72 mit 13 Deserteuren.

Die Deserteure gaben als Gründe ihres
Ueberlanfens teilweise schlechte Behandlung
durch ihre Vorgesetzten an . Ein großer Teil
dieser Soldaten hat jedoch aus sehr ernsten
und überlegten Gründen den . Entschluß zum
Ueberschreiten der deutschen Grenze gefaßt um
nicht länger einem Regime dienen zu müssen,
das bewußt ans den Krieg zu steuert.

Es ist auch festgestellt worden , daß einzelne
polnische Regimenter wegen allzu zahlreicher
Desertionen und allgemeiner Unzuverlässigkeit
aus den polnischen Grenzgebieten wieder ab¬
transportiert werden mußten.

Drohung an Bulgarien
Die türkische Presse hetzt gegen die Achsen¬

mächte
Istanbul , 14. Aug . Wie sehr man türkischer-

seits die am 15. August in Thrazien beginnen¬
den Manöver dieses Jahres als bündige War¬
nung . sogar Drohung an Bulgarien
betrachtet haben will , geht aus der Sprache der
Istanbuler Zeitungen hervor , die Bulgarien
in allen Tonarten Vorhalten , es sei von der
Achse „auf  ge hetzt " und werde im Kielwas¬
ser dieser Mächte einer „Katastrophe " zustcu-
ern , die Bulgariens Untergang bedeuten wer¬
de. Kein Nachbar Bulgariens werde sich her¬
beilassen, irgendwelche Gebiete abzutreten , dies
sei die feste Ueberzeugung der Türkei , die auch
heute schon nicht mehr geneigt zu sein scheint,
Rumänien zur Nachgiebigkeit anzuhalten.

Bulgarien hat , im türkischen Licht betrachtet,
nur die einzige Chance, -sich ruhig zu Verhal¬
ten. das Vergangene zu vergessen und soll da¬
für mit wirtschaftlichen (?) und politische»
„Geschenken" bedacht werden.

Die Türkei ist auch in Athen mehrfach mit
ganz entschiedenen Hinweisen hervorgetretc »,
die Zulassung Bulgariens zur Aegaeis — au¬
ßer in Form einer Freihafenzone — sei völlig
undiskutierbar . Griechenland und die Türkei
dürften keinen dritten Staat an das von ihnen
zwischen Saloniki und den Dardanellen kon¬
trollierte Ufer des Aegäischen Meeres lassen,
Sie befinden sich dabei übrigens in bekannter
Uebereinstimmung mit England.

Bekanntlich ist Italien  in der Türkei eine
Art Schreckgespenst,  das seit Jahren bei
jeder Gelegenheit zitiert wird . Wenn man die
Schreibweise türkischer Abgeordneter in den
einheimischen Zeitungen verfolgt , so ist man
beinahe versucht, die Darstellung Italiens als
des „bösen Feindes " als eine Manie anzuspre¬
chen, der mit Gründen der Vernunft nicht
mehr bsizukommen ist.

Heute gilt es für die Türkei als ausgemacht,
Italien werde über kurz oder lang versuchen
Bulgarien als Aufmarschbasis gegen die euro¬
päische Türkei und die Meerengen zu benutzen.
Italienische und bulgarische Truppen werden
die Türkei angreifen ! Der Mann in den Stra¬
ßen Istanbuls ist von der aufgeregten Spra¬
che seiner Zeitungen schon so weit gebracht,
daß er von nichts anderem mehr spricht, als
vom Krieg mit Bulgarien.

Lügen des Mörders Grünspan
Berlin , 14. Aug . Wie aus Paris bekannt wird,

hat der Jude Grünspan,  der am 7. No¬
vember 1938 den deutschen Gesandtschaftsrat
vom Rath ermordete , bei seiner Schlußver¬
nehmung vor dem Untersuchungsrichter eine
neue Lüge  vorgebracht , um sich vor Straft
zu schützen. Er behauptet jetzt zum ersten Mal,
daß er den Revolver , mit dem er vom Rath
tötete , gar nicht geladen habe, sondern daß der
Händler , der ihm die Waffe verkaufte , ohne sein
Wissen aus Versehen beim Einpacken fünf Ku¬
geln in d^r Trommel des Revolvers gelassen
haben müjse. Grünspan will damit die Mord¬
absicht ausräumen.

Dabei hat Grünspan bei seinen früheren Ver¬
nehmungen genau geschildert, wie er den Re¬
volver in der Toilette eines Pariser Cafes, das
er häufig besuchte, geladen hat. Er hat aho
genau so wie der Jude Frankfurter , der Wil¬
helm Gustloff in Davos ermordete , seine Ta ' -
t i k vollständig geändert.  Zuerst erklärte er,
lvie Frankfurter : „Ich bin mir der Tat vollkom¬
men bewußt . Ich bereue nichts. Ich wollte die
Juden rächen, schade, daß Herr vom Rath mH'
tot ist". Jetzt aber will er nicht einmal den Re¬
volver geladen haben und bedauert aufs tiM
den Vorfall , für den er nicht verantwortlich
sein will.

Für den nationalsozialistischen Freiheit-'
kampfer Otto Planetta  wurde am Soriu-
tagvormittag in Wien im Rahmen einer ein¬
drucksvollen Feier in Anwesenheit von Gau¬
leiter Bürckel eine Büste enthüllt.

In zwei Großkundgebungen brachte bas
slowakische  Volk am Sonntag seinen be¬
harrlichen Willen zur Aufbauarbeit sowie se>uj
tiefe Dankbarkeit und sein unerschütterliche»
Vertrauen gegenüber dem deutschen Volk »u»
seinem Führer zum Ausdruck



Dienstag den 18. August 183g Der Enztiiler 97. Jahrgang Nr . 189

fius Württemberg
- Tübingen. (Zuchthausstrafen für Auto¬

marder .) Das Tübinger Schöffengericht hatte über drei
Gauner zu urteilen, die seit Jahren immer wieder in Tübin-
gen und Umgebung Unheil anrichteten und trotz aller Stra¬
fen keinerlei Besserung zeigten. Das beweist schon der Um¬
stand, daß der Zauptangeklagte Wilhelm Benz aus Tübingen
mit 32 Vorstrafen, sein Komplize Albert Hämmerle mit 20
Vorstrafen und der Bruder Adolf des Hauptangeklagten mit
„nur" 7 Vorstrafen anrückten. Diesmal hatten sich die drei
Gauner ein Auto ausgesucht, aus dem sie Butter und
Branntweinflaschen stahlen. Außerdem klaute der Haupt¬
angeklagte aus einem anderen Kraftwagen eine Uhr und
einen Hut. Das Urteil des Schöffengerichts lautete bei AM-
helm Benz auf zweieinhalb Jahre, bei Hämmerle auf andert¬
halb Jahre und bei Adolf Benz auf ein Jahr Zuchthaus.

— Lttöwigsbukg. (Scheuer mit Erntevorräten
niedergebrannt .) Im Vorort Eglosheim entstand in
der Scheuer des Gastwirts Robert Ehmann„Zum Hirsch"
ein Brand, der in den Stroh- und Futtervorrgten sowie in
der in der Scheuer gelagerten Frucht reiche Nahrung fand.
Die umliegenden Häuser waren von den Flammen lange Zeit
schwer bedroht, doch gelang es der Ortsfeuerwehr und d̂en
aus Ludwigsburg herbeigeeilten Fsuerwehrmannschasten, den
Brand auf seinen Herd zu beschränken. Die Scheuer, die an
zwei Landwirte vermietet mar, brannte bis auf die Grund¬
mauern nieder. Der Schaden ist beträchtlich.

— Ulm. (Im Rausch zum Brandstifter ge¬
worden .) Mit 53 Jahren stand der aus Dentlingen(Kr.
Saulgau) stammende Josef Hspp zum erstenmal vor dem
Strafrichter wegen fahrlässiger Brandstiftung. Am 17. Juli
d. I . betrat der Angeklagte mit einer brennenden Zigarre
eine Scheuer, um Heu zum Füttern des Viehs zu holen.
Dabei fiel Glut von der Zigarre ins Heu und bald stand
die ganze Scheuer in Hellen Flammen, sodah ein Schaden
von insgesamt 20 000 Mark entstand. Der Angeklagte gab
zu. daß der Brand nicht entstanden wäre, wenn er nüchtern
gewesen wäre. Der Staatsanwalt geißelte mit scharfen Wor¬
ten das verantwortungslose Verhalten des Angeklagten, durch,
das wertvolles Volksvermögen vernichtet wurde. Das Gericht
verurteilte Josef Hepp wegen fahrlässiger Brandstiftung zu
fünf Monate» Gefängnis.

— Saukgau. (Ausbrecher wieder gefast  t.) Die¬
ser Tage war es einem ISjährigen Einbrecher, der wegen
Diebstahls>.rs Amtsgerichtsgefängniseingeliefert worden
war, gelungen, zu entkommen. In einer Gastwirtschaft in
Steinbronnen glaubte er eine günstige Gelegenheit zu wei¬
teren Diebstählen gefunden zu haben, wurde aber in seinem
Vorhaben durch einen aufmerksamen East gestört. Nach einer
aufregenden Jagd konnte er schliestlich im Heustock festgenom-
men und wieder ins Amtsgerichtsgefängnis zurückgebracht wer¬
den.

^ Neue NeckarSrücke eingeweiht
- Hellbraun. Mit einem festlichen Akt wurde die neue

Hellbrauner Neckarbröcke eingeweiht, die InnenministerD r.
Schmid dem Verkehr übergab. Als Ehrengäste waren Ver¬
treter der Partei, des Staates, der Wehrmacht, der Behörden
sowie des Handels und der Industrie von Heilbronn und
Umgebung anwesend, und vor dem Eingang zur festlich mit
Fahnen und Girlanden geschmückten Brücke hatten sich die
Ehrenformationen der Parteigliederungen aufgestellt. Ober¬
bürgermeister Gültig  begrüßte auch die Vertreter des ver-
kündeten Italien, die anläßlich ihrer Urlauberfahrt über Ber¬
lin nach Hsilbronn gekommen waren, um dort die NSU.-
Fiatwerke zu besichtigen. Der Oberbürgermeister sprach allen
am Bau Beteiligten seinen Dank aus und ging dann auf die
Vorgeschichte dieser Brücke ein. Der Vau der Brücke wurde
ohne Staatsbeihilfe von der Stadt HeilbrvNn finanziert.
Die Brücke ermöglicht eine bessere Gestaltung des gesamten
Durchgangs- und Fernverkehrs und des eigentlichen Ortsver¬
kehrs. Sie bildet für das gesamte Unterland eine notwendige
Ergänzung für die durch das neue Straßennetz geschaffene
Verkehrslage.

Unter großer Spannung verkündete alsdann Innenmini¬
ster Dr. Schmid den Namen der neuen Brücke, die nun-
ntelhr Rosenberg - Brücke  heißen wird.

Aus der Gauhauvtstadt
— Stuttgart, 14. August.

Em zweifacher Flug-„Millionar". Am Sonntagnachmit¬
tag traf auf dem Döblinger Flughafen mit dem fahrplan-
mäßigen Spanienflugzeug OberfunkermaschinistW. Daser
ein, der mit dem Flug Madrid—Barcelona—Stuttgart sei¬
nen zweimillionsten Flugkilometer zurückgelegt hat. Dieser ist
bislang der zweite Funkermaschinist in Europa, der diese an¬
sehnliche Leistung erreicht hat. Er wprde daher bei seiner
Ankunft in Böblingen herzlich gefeiert. Im Auftrag des
Vorstandes der Deutschen Lufthansa wurde ihm durch einen
Vertreter der Streckenleitung Südwest die Goldene Ehren¬
nadel für die Vollendung von 2 Millionen Flugkilometern,
sowie das dazugehörige Diplom mit verschiedenen Blumen-
gcbinden überreicht.

Mutter und Kind angefahren und schwer verletzt. An
einer Straßenkreuzung wurde eine 30jährige Frau, die ihr
zweijähriges Kind bei sich trug, von eiNKin Kraftrad angefah-
ren. Die Fyau erlitt einen Unterschenkelbruchund mußte
nach dem Kakharinenhospital, das Kind mit einem Schädel-
bruch und sonstigen Kopfverletzungen nach dem Marien¬
hospital übergeführt werden. Der Kraftradsahrer selbst erlitt
mn unbedeutende Verletzungen.

Auf den Spuren der schwäbischen Vorzeit
— Stuttgart. Im Rahmen ihrer Tagung statteten die

Mitglieder der Deutschen Paläontologischen Gesellschaft unter
Führung ihres Vorsitzenden, Professor Dr. Schindern olf-Ber-
lin. verschiedenen Orten in Württemberg Besuche ab, in denen
die Erinnerung an die Vorzeit unseres Landes wachgehalten
wird. Zunächst besuchten sie die paläontologische Abteilung
der Stuttgarter Naturaliensammlung. Hierauf wurde ein
bekanntes Travertinwerk bei Münster, wo eine Reihe von
Versteinerungsfunden aus der Diluvialzeit gemacht wurden,
besichtigt. In Steinheima. M. wurde der in einem dor¬
tigen Steinbruch aufgefundrne berühmte Schädel des dem
Neandertalmenschen nahestehenden„Homo Steinheimensis"
einer eingehenden Besichtigung unterzogen. Ein Besuch des
in der ganzen Welt bekannten Museums von Dr. h. c.
Bernhard Hauff  in Holzmaden durste selbstverständlich
nicht unterbleiben. Der schwäbische Gelehrte zeigte den deut¬
schen Paläontologen die von ihm in mühsamer Arbeit frei-
gelegten und zusammengetragenen Schätze aus dem Holz-
madener Liasschiefer, als da sind unendlich wertvolle Prä¬
parate von Sauriern, Ammoniten und Seetieren aller Art.

Kundgebung der deutschen Gärtner
Stuttgart. 14. August. Wenn die deutschen Gartenbauer

jeweils am Ort der Reichsgartenschau zu ihren großen Ta-
ungen Zusammenkommen, so bedeutet dies für die gasige-
ende Stadt stets einen besonderen Höhepunkt des Aus-

stellungssommers. So war es auch auf dem3. Reichsgarten¬
bautag 1939 in Stuttgart, der ganz in den Rahmen der 3.
Reichsgartenschau hineingestellt war. Das festliche Haupt¬
ereignis des Reichsgartenbautags wiederum war die Kund¬
gebung, zu der sich die in großer Zahl nach Stuttgart ge¬
kommenen schaffenden Menschen des deutschen Gartenbaus
auf dem dem Eingang der Gartenschau gegenüberliegenden
Wiefengelände versammelten, um aus dem Munde führender
Persönlichkeiten des Reichsnährstandes und des deutschen
Gartenbaues die Richtlinien für ihre weitere Arbeit zu
hören. Die Anwesenheit von Vertretern von Partei, Staat,
Wehrmacht, Reichsarbeitsdienstund Reichsnährstand zeigte
das rege Interesse, das heute von allen zuständigen Stellen
den Belangen des Gartenbaues entgegengebracht wird.

Wie bei der Landwirtschaft, so steht heute auch beim
Gartenbau die Forderung auf mengen- und gütemähige Lei¬
stungssteigerung auf der gleichen Fläche im Vordergrund.
Dies war auch der Leitgedanke, der aus den Worten der
Redner immer wieder herausklang. Bauer und Gärtner —
beiden ist deutscher Boden zur Bearbeitung und zur Wah¬
rung anvertraut, beide müssen daher Schulter an Schulter
für den Erfolg der Erzeugungsschlacht kämpfen. Aufglei-
cher Fläche mehr und besser erzeugen — diese
Parole gab Reichsfachwart Boettner  auf der Stuttgar¬
ter Kundgebung für die weitere Berufsarbeit der deutschenGärtner aus.

Oie Volksschulen in Württemberg
Der soeben erschienene Band 532 der Statistik des Deut-

schen Reiches„Die Volksschulen im Deutschen Reich 1938"
enthält die Ergebnisse der am 25. Mai 1938 durchgeführten
Erhebung über die öffentlichen und privaten Volksschulen,
Hilfs- und Minderheitenschulen Deutschlands.

Den interessanten Zusammenstellungen entnehmen wir
u. a., daß im Jahre 1933 in Württemberg 2120 öffent¬
liche Volksschulen  mit 6954 Klassen bestanden, die von
236 071 Schulkindern, und zwar 143 597 Jungen und 142 474
Mädchen besucht wurden. 6128 Lehrer und 1628 Lehrerinnen
haben hauptamtlich diese Kinder unterrichtet. Ostern 1938
wurden 39 691 Schulanfänger(20 072 Jungen und 19 619
Mädchen) eingeführt und zur gleichen Zeit 34 863 Kinder
(17 375 Jungen und 17 493 Mädchen) nach Beendigung der
Volksschulpflicht aus der Schule entlassen.

1938 gab es in Württemberg 17 Prioatfchulen  mit
Volksschulzielen, die 20 Klassen und 440 Schüler hatte».

In den Hohenzolleris che» Landen  bestanden im
Jahre 1933 116 öffentliche Volksschulen  mit 231
Klassen, die von 9538 Schulkindern, und zwar 4741 Jungen
und 4797 Mädchen besucht wurden. 191 Lehrer und 36
Lehrerinnen haben hauptamtlich an diesen Schulen unterrich¬
tet. Ostern 1933 wurden 1137 Kinder(605 Jungen und 532
Mädchen) in die Schule geführt und zur gleichen Zeit 1196
Kinder (590 Jungen und 606 Mädchen) nach Beendigung
der Volksschulpflicht aus der Schule entlassen.

1938 gab es in den Hohenzollerischen Landen drei Pri¬
vatschulen  mit Volksschulzielen, die vier Klassen und 130
Schüler hatten.

Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg.
In der Woche vom 30. Juki bis 5. August 1939 sind

in Württemberg folgende Fälle von übertragbaren Krankhei¬
ten einschließlich der erst beim Tode bekanntgewordenen Krank¬
heitsfälle(Todesfälle in Klammern) angezeigt worden: Diph¬
therie 24 (2), Scharlach 71 (- ), Tuberkulose der Atmungs¬
organe 83 (27), Tuberkulose der Haut 1 (1), Tuberkulose
anderer Organe 4 (2), Genickstarre4 (—), Kinderlähmung
13 (—), Unterleibstyphus3 (1), Paratnphus 7 (—), Kind-
bettfieber2 (—), Bakt. Lebensmittelvergiftung2 (1), Kench-
husten 102 (2).

O Brette«. (Lohngelder unterschlagen .) Nach
Abhebung fälliger Lohngeidrr im Betrage von 1200 Mark
ist ein aus Mannheim gebürtiger Angestellter flüchtig gegan¬
gen, der bei einem hiesigen Schotterwrrk beschäftigt war.

(!) Kehl. (Kind beim Spiel ertrunken .) Das
sechsjährige Söhnchen eines Schiffers fiel beim Spiel über
Bord und ertrank. Die Leiche wurde eine Stunde später
vom Vater des Kindes geborgen.

O Tauberbischofsheim. (Vorsicht mit Strohha l -
men !) Beim Earbenbinden stieß sich der greise Ferdinand
Eötzekmann aus Oberaltertheim einen Strohhalm in die
Hand. Er beachtete die geringfügige Verletzung nicht, durch
die er aber eine böse Infektion erhielt. Nach acht Tagen ist
er der Blutvergiftung erlege».

9 Eundelstngen. (Verkehrsunfall mit Todes-
folge .) Der 53jährige Masseur August Hermann aus Wald-
kirch stieß mit seinem Leichtmotorrad in einer Kurv« mit
einem Kraftwagen zusammen. Hermann erlitt schwere Kopf¬
verletzungen und mußte in die Freiburger Klinik eingeliefert
werden wo er kurre Zeit später verstarb.

Den Arbeiiskameraden tokgeworfen
Jweibrücken. An einer Baustelle im Stadtteil Nieder¬

auersbach warf im Scherz ein jüngerer Arbeiter mit einem
Stein nach einem 15jährigen Arbeitskollegen. Der Stein
traf den Jungen an der rechten Schläfe, ohne eine äußere
Verletzung zu verursachen. Abends stellten sich in der elter¬
lichen Wohnung Anzeichen einer schweren inneren Verletzung
ein. Der Arzt ordnete die Ueberführung des Verletzten in
ein Krankenhaus an, die für den nächsten Morgen vorgese¬
hen war; aber schon wenige Stunden später starb der junge
Mensch.,

Hölle un- Himmel eines Verbannten
Von I.uir Ickubls/
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57. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
So machte das Schicksal wohl wieder einen seiner launigen

Seitensprünge. Diese entzückende Miß Mary Stevenson, un¬
ermeßlich reich und mit souveräner Macht ausgestattet, wie
sie vielleicht kaum ein europäischer Fürst besaß, verlor ihr Herz
an einen unbekannten Selbstmörder! — An einen Mann, dem
anscheinend alles gleichgültig war, der irgendeinem rätselhaften
Phantom nachgrübelte— und der vielleicht achtlos neben der
großen Liebe dieser Frau einherlief.

Aber wie immer war das Antlitz der Schiffsherrin stolz und
der Zug von strenger Unnahbarkeit hatte sich vertieft. Niemand
ahnte wohl, welche bittere Tränen ihre Seele manchmal weinte.

Und doch war es gerade diese Selbstdemütigung, diese wil¬
lenlose Hingabe des stolzen Weibes an ihre Liebe, welche Mi¬
chael das Herz zerriß. —

Wie so oft, wenn die blauen Augensterne sich bettelnd auf
ihn richteten, und der edle Mund trotzdem kein Wort sprach,
- kämpfte er mit der wilden Versuchung, den blonden Kopf
an sich zu reißen und ihn mit einer Flut von Liebkosungen
zu überschütten.

Aber er konnte nicht von der bitteren Überzeugung los¬
kommen, daß er bei diesem seelischen Konflikt der Forderung
als Mann seinem Ehrenbegriff Folge zu leisten Habel— Es
wäre ihm einer Besudelung und Entwürdigung dieser Frau
gleichgekommen, wenn er der Versuchung im geringsten nach¬
gegeben hätte!

So ging Michael mit verbundenen Augen und ahnungslos
neben seinem Schicksal einher, ohne zu wissen, daß er schon
längst durch die Aktion eines braven Polizisten in Paris re¬

habilitiert war und daß dieser immer noch alle Hebel in Be¬
wegung setzte, um in das Dunkel seines Verschwindens Licht
zu bringen.

Dazwischen tauchte wieder kn seiner Erinnerung das kahle,
nüchterne Krankenzimmer in dem Hospital zu Paris auf. Auf
dem schmalen Pritschenbett liegt ein totenblasses Mädchen¬
antlitz, dessen große Augen mit mütterlicher Besorgnis auf
ihn gerichtet sind! — Arme, kleine Angelika! —

Dort das kleine namenlose Tanzmädel, ein unscheinbares
Nichts, ein winziger Tropfen in dem Menschenbabel der
Weltstadt, das sich in seinem bettelarmen Dasein nach einem
Funken Menschenglück sehnte, wie sie es sich in ihrer arm¬
seligen Bescheidenheit vorstellte und das ihn zu Tränen ge¬
rührt hatte.

Es war dasselbe Glück, wie es die stolze, reiche Frau be¬
gehrte, nur in anderem Rahmen.

Das war der innere Zwiespalt, in dem Michaels Herz hin
und her gerissen wurde, der ihn häufig in die Schatten der
Schwermut trieb. Er mußte oft seine ganze Willenskraft auf-
bieten/>um sich zu beherrschen und nicht der Schiffsherrin seine
kummervolle Zerschlagenheit zu zeigen, die sie mit der sensiblen
Sicherheit ihres liebenden Herzens fühlte.

Ein weiterer Monat war mit der Jnselarbeit dahingegangen.
Die Jacht befand sich endgültig auf dem Kurs nach der kali¬
fornischen Küste. Los Angeles war der eigentliche Heimathafen
des großen LuMöschiffes. Von den dortigen Petroleumfcldern
waren eine Menge Eigentum des Stevensonkonzerns. In den
berühmten Landhausvierteln der Stadt besaß Miß Stevenson
einen prächtigen Landsitz, der noch in dem mächtigen, schloß¬
artigen Stile der altspanischen Ansiedler erbaut war. Außer¬
dem gehörte dazu ein wundervoller Park, der mit seinem
herrlichen, alten Baumbestand eine Sehenswürdigkeitwar.
Auf diesem Landsitz gedachte Mary einige Zeit der Erholung
zuzubringen.

Eine Funkdepesche, die von ihrem eigenen Kurzwellensender
aus der Zentrale in Ncwyork übermittelt wurde, brachte ihr
das Abschiedsgesuch ihres geschäftführendcn Sekretärs, John

Hawkins. Er hatte eine Erbschaft gemacht und wollte sich jetzt
diesen Angelegenheiten widmen. --

Mary Stevenson beschloß nun, Michael in die Geschäfte der
Stevenson-Unternehmungen einzuführen und ihm den Posten
des geschäftsführenden Generalsekretärszu übertragen. Mit
seiner gentlemenliken Bereitwilligkeit war Michael einver¬
standen. Er ließ sich von Miß Stevenson in die ausgedehnte
Interessensphäre des Weltunternehmenseinweihen.

Wenn sich Mary wunderte, mit welcher Mühelosigkeit er
das komplizierte Räderwerk der verzweigten und verschiedenen
industriellen Unternehmungen begriff, so staunte Michael wie¬
derum, wie gewaltig der Besitz der Frau tvar, die ihn so unend¬
lich liebte.

Aber es überkamen ihn keinerlei Anwandlungen habsüchtiger
Gelüste, in diesen ungeheuren Machtbereich als Mitherrscher
einzutreten, obwohl er wußte, daß jenem, dem die Liebe dieses
Weibes gehörte, alles andere als Selbstverständlichkeit zu
eigen war. In dieser Richtung jedoch kam Michael niemals
der geringste Gedanke. Er war innerlich glücklich, wenn er die
Frau zufrieden sah und warmer Schimmer in ihren Augen
leuchtete.

Wenn dann die flimmernde Stcrnennacht sich über die
weite See ausbrcitete, unter der das mächtige Schiff gleichmä¬
ßig seine Bahn zog, setzte sich Michael im Salon an den Flügel
und spielte. Dort durchschritt er die Pforte die in die geheimnis¬
vollen Mysterien der Musik führte. Alle Banalität des All¬
tags versank in den lichtreincn Tonfluten göttlicher Harmonien,
die unter seinen Händen in die funkelnde Nacht hinaus sich
zum Himmel schwangen.

Still und ohne sich zu rühren, saß die blonde Frau in einer
dunklen Ecke und ließ sich von dem unendlich beseligenden
Jaubermantel der Töne einhüllen. Da fühlte Mary Stevenson
erst ihre große Liebe und das bittere Weh der Entsagung.
Durch ihre schlanken Finger, in die sie ihr Antlitz vergraben
hatte, flössen heimlich die heißen Zähren, sie, die stolze Millionen¬
herrscherin, weinte, sie, die schon als Kind kaum mebr wußte,
was Tränen waren.

(Fortsetzung folg' '



Von den„Katakomben"zur unterirdischen Verkevrsfiraße

Neue Mostrahen- Z00 Meter unter Paris
Die Geologen sind einverstanden- Abfahrt und Auffahrt mit Rampen ober Latzrstühlen

Im Laufe von 100 Jahren ist die Bevölke¬
rung von Paris von 1 Million auf 5 Mil¬
lionen emporgewachsen . Der dadurch beding¬
ten Steigerung des Verkehrs konnte man zwar
durch die größere Schnelligkeit und Anpas¬
sungsfähigkeit bis zu einem gewissen Grade
Rechnung tragen und durch Straßenverbrei-
ternng und neue Berkehrsordnnng seiner
Herr werden . Aber man hegt doch in den
Kreisen der Verkehrsfachlcute die Auffassung,
daß man an der Grenze der Aufnahme - und
Leistungsfähigkeit angelangt ist. Die gerin¬
gere Möglichkeit , noch mehr Fahrzeuge in den
Straßen von Paris und in den Stunden des
Verkehrs untcrznbringen , zeigt sich von Tag
zu Tag . Das ist im Grunde genommen das
gleiche Problem für alle Großstädte der Erde
— für New Uork und Berlin , für London
und Los Angeles . Aber Paris ist durch be¬
sondere geologische Voraussetzungen imstande,
ein ganz neues Problem als Lösung in den
Vordergrund zu rücken — Ableitung des Ver¬
kehrs unterirdisch , und zwar über lange
Strecken in 200 bis 300 Meter Tiefe.

Es mag im ersten Augenblick ein wenig nach
Jules Verne klingen , wenn versichert wird,
daß von namhaften Verkehrsfachlenten Tun¬
nelanlagen 300 Meter unter Paris ins Auge
gefaßt werden . Man wird zuerst einmal auf
die technischen Schwierigkeiten Hinweisen.
Diese sind bei günstigen geologischen Bedin¬
gungen , wie man versichern zu können glaubt,
ganz bequem zu bewältigen . Man hat angeb¬
lich schon schwierigere Aufgaben in der moder¬
nen Untergrundtechnik gelöst.

Die Kosten werden gleichfalls nicht so un¬
geheuerlich sein , wie man auf den ersten Blick
« » nehmen möchte . Als man den Bauplan für

den amerikanischen Boulderdamm zuerst ent¬
warf , ergaben sich auch Riesensummen . Dann
kamen technische Fortschritte hinzu , die die
Kosten um 80 Prozent ( !) herabsetzten . Man
rechnet freilich im Augenblick noch mit 125
Millionen Franken pro Kilometer , wobei
allerdings der Abstieg in die Tiefe mit ein-
kalknliert ist.

Es würde sich vorerst um sechs Linien han¬
deln , die einfach so tief gelegt werden müssen,
daß sie unter jeder Kanalisation unter dem
Gas und der Elektrizität und auch unter der
U -Bahn hindurchführen . Immer würden die
Straßen , die von draußen herankommen,
unterirdisch so abgeleitet , daß eine Belastung
des inneren Straßenverkehrs nicht entsteht.
Das ist ja der Zweck der Uebung.

Die Straßen von Lyon und Orleans laufen
zusammen und werden nach diesen Plänen
bei Bictztre unterirdisch ausgenommen . Dir
Verbindung geht nach Argentueil hinüber , wo
die Anschlußstraße nach Dieppe und Havre
vorhanden ist. Die Linien Verdun und Basel
gehen von Joivillc aus nach Defense hinüber,
um nach Cherbourg —Dieppe weiterzuführen.
Die Brüsseler Straße geht von Le Bonrget
ans unterirdisch und mündet später in die
Route Orleans bzw . Nantes . Auch .zwischen
Montrenil und Jssy , Bondy und St . Clond
sind unterirdische Verbindungen vorgesehen,
so daß das Netz komplett ist, wenn wir Jrvy—
St . Queen noch erwähnen.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Technik
besteht nach der ^Fertigstellung nicht in der
Unterhaltung dieses Netzes , sondern in der
Lüftung , denn ohne eine ausreichende Lüf¬
tung sind die Schächte nach kürzester Zeit
bestenfalls noch mit Gasmasken betretbar.

aber niemand könnte z. B . ein Auto hindurch-
fiihren . Die Motoren würden sich auch die
Arbeit überlegen unter nngelüfteten Um¬
ständen.

Der Abstieg in die Tiefe müßte für die
Wagen mit Rampen erfolgen , die sich freilich
recht schnell senken müßten , also einen sehr
starken Winkel anfweisen dürften . Man denkt
deshalb schon eher daran , Riesenfahrstühle zu
bauen , die nach dem Muster der amerikanischen
Fahreinrichtnngen in Hochhäuser gebaut sind.

Der wichtigste Mann bei der Vorbespre¬
chung zu diesem Projekt war der Geologe.
Aber diese „Maulwürfe " hatten keinerlei Be¬
denken vorzubringen . Man kennt aus den vie¬
len Trinkwasserbohrnngen unter Paris den
Untergrund Schritt für Schritt . Er besteht

Aollchrei gegen hohe Sitte

aus Kreide , Mergel und Gips . Stößt man
auf 300 Meter Tiefe hinunter , dann hat,s >»»
die reine Kreide vor sich. Dieses Material ist
leicht zu bearbeiten . Man kann sogar sage»
daß es sich um eine Ideale Materie Handels
um einen VerkehrStnnnel hineinzubohreu.

Paris scheint immer eine Tendenz gehabt z»
haben , in die Tiefe zu gehen . Sonst wären
die „Katakomben von Paris " nie entstände ».
Schließlich wurden sie nicht nur als Stei „-
brüche angelegt.

Freilich werden „ noch einige Tage " vergehe»,
ehe das Problem sich verwirklichen lassen
Zu bemerken wäre noch , daß man (wen,,
schon, denn schon ) ganz großzügig bauen will
und immer zwei Routen Vorsicht , die eine für
die Hin -, die andere für die Rückfahrt . Mej
läßt man noch die Frage offen , ob diese Rou¬
ten nebeneinander oder übereinander liege»
sollen.

Das technische Problem war interessant ge¬
nug . um es ausführlicher zu erörtern , den»
derartige Verkehrsfragen ergeben sich ja m
alle Städte , die wenigstens ans den Pläne»
der anderen ihre Schlüsse zu ziehen vermöge,,.

Letzte Rettung: Lgllnder her!

Die Neberraschung. Weltbild <M ).
Daraus waren die beiden Kleinen sicher nicht vorbereitet . Während sie mit ihren Eimern
im Wasser spielen (links ), wird ihnen von unbekannter Hand eine kalte Dusche verabfolgt

(rechts ). Aber das ist bei der sommerlichen Hitze durchaus willkommen.

Die Vorsehung hat nicht jedem die impo¬
sante körperliche Größe eines Goliath mit auf
den Lebensweg gegeben . Ein Zustand , unter
uns gesagt , der sich ertragen läßt , sosern es
mit dem Lebens - und Eheweg sein Bewenden
hat . Der Weg zum Kino aber ist gar fürch¬
terlich mit Dornen und Disteln bewachsen,
denn vor den Kinogenutz haben die Götter
den (Angst -) Schweiß und die hohen Hüte ge¬
setzt ! Die Wohltat eines mit Prädikaten aus¬
gezeichneten Filmes wird uns Mittelgroßen
— von den Kleinen ganz zu schweigen — zu
einer Plage , und statt der Leinwand sehen
wir nur hohe Hüte ! Man rückt im Gleich¬
schritt mit dem Vordermann , Verzeihung , der
Vorderfrau , nach rechts und links und kann
trotz Halsverrenkung und Muskelriß nur flim¬
mernde Leinwandfetzen erblicken . . .

Hoch ragt aus schattigen Gehegen die Spiel¬
hahnfeder hervor . . . Die tiefsten Tiefen im
schlummernden Nnterbewußtsein gebären im
Kinodunkel rachewütende Gedanken ; es zuckt
in allen Fingern , heimtückisch mit der Schere
jene Federpose der Vorderfran durchzuschnei¬
den . die wie ein Zeigefinger bei jeder Kopf-
bewegnng die Weiße Leinwand durchfurcht!
Ein Freund gestand mir einmal in vorgerück¬
ter Stunde , als er sich mit gramzcrfnrchtcm
Gesicht beim Schoppen Bier von der letzten,
der schrecklichen Kinovorstellung erholte,
welche diabolischen Gedanken ihn bewegt hät¬
ten . als er den Filmaülans zwischen einem
überdimensionalen Postillon Hut und einem
riesigen Frauenturban verfolgen mußte : Von
Wut zerfressen , wünschte er sich eine große
Kreissäge , horizontal über den Köpfen der
Kinobesucher rotierend und alles abschnci-
dend , was über den normalen Kopfstand hin¬
ausging . . .

Soll das so weitergehen ? Wir Männer mit
unserer in Literatur und Geschichte seit Jahr¬
hunderten verherrlichten Bescheidenheit , ja . wir
Männer , wir entblößen unser kahles oder
lockiges Haupt , wenn wir in den heiligen Kino¬
hallen weilen . Und was ist unser Lohn?
Schnöder Undank der anmaßenden Weiblich¬
keit , die wortwörtlich zu hoch hinaus Willi —
Setzen wir uns also zur Wehr : Zylinder her

und damit ins Kino gegangen — und selbst¬
verständlich aufbehalten ! —

Doch einen anderen Ausweg gibt es noch,
unregelmäßig angeordnete Sitzreihen ! Ar
Herren Kinobesitzer mögen unserer Mir
weder ihr Gehör noch ihren Geldbeutel ver¬
schließen . Wenn alle Sitzreihen so angeord-
net sind , daß man zwischen den beiden Vor¬
dermännern ein freies Blickfeld hat , so lastet
uns genügen ! Die Arbeit ist nicht groß , den»
nur jede zweite Reihe wäre zu verschiebe»
nnd der überschießende Platz anderweitig ein-
znordnen . Unsere Handwerker werden sich
mit Freuden dieser Arbeit unterziehen , den»,
da heute jeder Kinobesucher ist . schätzt jede'
den guten Kinoplatz.

Ist die friedliche Revolution der Sitzreihe»
erst in allen Kinos beendet , dann wird die Ne-
snchsziffer — im ganzen gesehen — bedeute»!,
steigen , denn der wählerische Kinobesucher (die
Niesen ausgenommen ) wird dann jedes
Lichtspieltheater aufsnchen können nRd nicht
nur diejenigen , bei denen schon heute m
„Kassentotnlisator " jeder Platz eine „Sieg¬
wette " ist!

'S SN
-

„Eins kannst du mir glauben , lügen gehör!
nicht zu meinen Schwächen"

„Das weiß ich, es ist deine stärkste Seite ."

Richter : „Na , Frauchen , wieviel Kinder
haben Sie denn ?"

Frau : „Sieben , Herr Richter ; vier von mei¬
nem ersten Mann seiner ersten Frau und dm
von der ersten Frau meines zweiten"

»-

„Dn hast also den Posten auf der Bank be¬
kommen ? Kennt dich denn der Direktor ?"

„Nein . Gott sei Dank nicht !"
*

„Trinken Sie viel ? " fragt der Arzt bei du
Untersuchung.

„Das kommt darauf all . Nach meiner Mei¬
nung sehr wenig und nach der meiner Fm
sehr viel !"

Do blieb ber Löwe ber Tbermopvlm?
Am Golfe von Lamia , jäh über dem Meere,

zieht sich der schmale Engpaß der Thermo-
pylen durch das Gebirge , kaum eine Stunde
von der Stadt , der das Mythos den unsterb¬
lichen Rnhm gab . Geburtsort des Achilles zu
sein . Der Halbgott deS Krieges sah die Hei¬
mat nicht wieder , aber der Kriegsgott selbst
gab ihr ihr Gesicht : hier , an den Thermopy-
len , tränkte er den Boden mit dem Blut der
Thespier nnd Spartaner des Leonidas , der
Perser des L' erxes , der Mazedonier Philipps,
der Gallier , der Römer des Manius Aeilius
Glabrio und der Syrier Antiochos ' Ul . Noch
im Mittelalter ^ vnrde hier gekämpft über der
versunkenen Grabplatte des Leonidas , auf der
das erste Gesetz des Soldatentums cingemei-
ßelt war , das Gesetz des Gehorsams bis in
den Tod : „Wanderer , kommst du nach Sparta,
verkünde dorten , du habest uns liegen gesehen,
wie das Gesetz uns befahl . . ." Die Spartaner
erbauten das Löwendcnkmal von Thermo-
phlä zum Gedenken an ihren toten Helden¬
könig . der mit nur tausend Gefährten der
persischen Uebermacht tagelang widerstand.

Nach diesem Denkmal suchen jetzt die Ar¬
chäologen . Von altersher erkannten die Grie¬
chen die strategische Bedeutung des Paffes,
der jahrtausendelang die einzige gerade Ver-
Lindungsstraße zwischen Nord - und Mittel¬
griechenland war ; sie sperrten den Weg durch
je ein Tor an beiden Seiten ab , und diese
Tore findet man heute nicht mehr , aber die
Quellen fließen dort noch jetzt und weißlich
verkrustet von den Einwirkngen des Schwefels
sind dort die Ebenen bis zu den Hängen des

Gebirges . Weithin leuchten gegen dieses
schweflige Weiß die Oleanderbüsche , und es
ist, als wenn ihre roten Blüten an das Blut
der gefallenen Krieger gemahnten.

Aber die blutgetränkte Landschaft atmet
heute einen unendlichen Frieden . Nur die
Badehäuschcn über den Heilquellen und einige
Tavernen zeugen von menschlichem Wirken.
Von den Toten blieb keine Spur . Als ich vor
Jahren dorthin kam nnd vergeblich nach dem
Schlachtfeld des Leonidas suchte , lagen fünf
rheumatische Leidensgenoffen im Grase und
spielten den griechischen Skat „Kontzina " . Ich
fand es prosaisch , aber sie lachten nnd wiesen
auf den steilen Fels : „Sei vernünftig , Frem¬
der , es gibt dort nichts , rein gar nichts zu
sehen , als Bäume und nackte Felsen . Seit drei
Stunden steigt dort ein Amerikaner herum
nnd sucht die nicht vorhandenen Ueberbleibfel
der Geschichte . Wir haben ihn selbst hinauf¬
geschickt, weil er keine Ahnung vom Kontzina-
Spielen hat , du aber kennst das Spiel und
sollst vor dem Schicksal nutzloser Transpira¬
tionen bewahrt werden !"

Der Spaten der griechischen Archäologen ist
jetzt dabei , die Schätze der Thermopylen frei-
zulegen und hat bereits an Hand der bisheri¬
gen Funde die Lage des Schlachtfeldes bezeich¬
nen können . Ungeheure Schwierigkeiten sind
dieser Forschungsarbeit entgegengesetzt . Nicht
allein , daß der Ort , an dem der größte Held
der klassischen Geschichte seinen Tod fand , durch
geonomische Vorgänge völlig verändert er¬
scheint , erschwert die Identifikation , son¬
dern auch die Weilchen Quellen , auf die

sich die Wissenschaft stützen kann , sind
keineswegs klar und einwandfrei . Jedenfalls
steht es fest, daß sich an der Stelle , die vor
zwei Jahrtausenden kaum ein Wagen passie¬
ren konnte , heute eine fünf Kilometer breite
Ebene ansdehnt , die den Archäologen bisher
immer wieder den Mut nahm , das Geheimnis
der Thermopylen zu lüften ; daß es nur durch
den Spaten gelöst werden kann , beweisen alle
archäologischen Arbeiten , die bisher über dieses
Thema vorliegen . Aber zn dieser Einsicht
fehlte das Geld.

Durch die großherzige Stiftung einer Aus¬
länderin , die dem Athener Archäologen Pro¬
fessor Marinatos 200 000 Drachmen zu diesem
Zwecke zur Verfügung stellte und bescheiden
nicht genannt sein will , ist es nun endlich er¬
möglicht worden , das große Werk in Angriff
zu nehmen . An Hand der Beschreibungen des
Herodot hat Professor Marinatos , der die
archäologische Abteilung des Kultusministe¬
riums leitet und sich durch seine Ausgrabun¬
gen in Kreta bereits einen Namen gemacht
hat die Forschungsarbeiten an den Thermo¬
pylen im Mai begonnen , und kann bereits jetzt
mit Ergebnissen aufwarten , die zu den schön¬
sten Hoffnungen Anlaß geben , obwohl der
archäologische Forscherehrgeiz auf Schritt und
Tritt dem Grauen begegnet . Furchtbar ver¬
stümmelte Skelette weisen darauf hin , daß
man auf die Gebeine der Helden von Thermo-
pylä gestoßen sei, auf die sterblichen Ueberreste
der 300 Spartaner nnd 700 Thespier , die sich
nach einem tollkühnen Ausfall , bei dem der
Spartanerkönig Leonidas fiel , auf die Höhe
zurückzogen und dort , bis zum letzten Atem¬
zuge kämpfend , von den erbitterten Persern
regelrecht in Stücke zerhackt wurden.

Herodot berichtet uns , daß die Perser die

bei dem verzweifelten Ausbruch der Belager¬
ten 20 000 Menschenleben und unter ihm
zwei königliche Prinzen einbüßten , durch dich
enormen Verluste derartig aufgebracht waren,
daß sie selbst den Toten keinen Pardon gaben.
Entgegen der Sitte ihres sehr strengen Totcn-
kults , der für den gefallenen Gegner alle
Ehren verlangte , schnitten sie dem toten Les-
nidas den Kopf ab und kreuzigten den Leich¬
nam , den man an Hand dieser grauenhafte«
Schilderung leicht wicdererkennen zn können
glaubt . Ihm , diesem größten Toten der grie¬
chischen nnd vielleicht der Weltgeschichte , gilt
das Hauptaugenmerk der Archäologen , ihm
und den tausend Männern , die nnr durch de»
schimpflichen Verrat des Ephialtes besieg!
werden konnten . Zwar vermutet man nn-
geheure Schätze in den Gräbern , in denen der
König Terxes seine Toten , angetan mit de»
goldenen persischen Rüstungen , bestatten lieg,
aber es bedarf nicht erst der Skeptiker , nm de
wahrscheinlich schon zu klassischen Zeiten er¬
folgte Schändung und Beraubung der
baren Persergräber als einen Grund i»M,
anzusehen , das Grabmal des Leonidas in de« ^
Mittelpunkt der Forschungsarbeiten zu stelle«
Die endliche Auffindung des Löwemiwri«-
ments von Chäronäa und Amphipolis lB
annehmen , daß auch die Suche nach dem ther-
mopylischen Löwen nicht umsonst sein »w«
oder daß man wenigstens seine Trümmer
Fragmente der übrigen Grabinschriften >»"
das in Stein gemeißelte Original des beruW-
ten Epigramms findet . ...

Der Traum des hellenischen Volkes aber B
in diesen Tagen den sterblichen Resten de«
Mannes , der in aller Welt und für alle « e
das leuchtende Vorbild echten Soldatentum
bleiben wird.



N
Vermögen und Kreditbedarf

des Handwerks
. Nach dm Ermittlungen des Statistischen
Neichsamts über den Vermögenseinsatz der Be¬
triebe des deutschen Handwerks sind sowohl die
Löhe der zur Aufrechterhaltung der Betriebe
erforderlichen Mittel als auch die Art ihres
Einsatzesm den einzelnen Handwerkszweigen
je nach den Berufen verschieden: aber auch die
Ansprüche und das Verhalten der Kundschaft
üben einen fühlbaren Einfluß auf den Umfang
des Kapitalbedarfes im Handwerk aus. In den
Betrieben mit einem Jahresumsatz von 20000
bis 50  000 Mark zählt das Gesamtvermögen
beispielsweise bei den Uhrmachern  im
Durchschnitt etwa 22 000 Mark und bei den
Kürschnern  18 OM Mark. In Betrieben
gleicher Art und Größe des Malerhand¬
werks  wird ein Gesamtvermögenvon nur
MO Mark eingesetzt, und in den Fleischereibe-
tricben zählt das Gesamtvermögen nur etwa
8—6000 Mark. Die Ursache für diese Abstufun¬
gen sind verschiedenartig. In den beiden er¬
sten Handwerkszweigen wird der hohe Vermö-
gcnseinsatz in erster Linie durch hochwertige
Lagervorräte erforderlich. Bei den Uhrma¬
chern beanspruchen die Lagerbestände minde¬
stens 75 Prozent und bei den Kürschnern 65
Prozent des Gesamtvermögens. Dazu kommen
bei den Kürschnern die Außenstände von min¬
destens 15 Prozent, bei den Uhrmachern von
mindestens5 Prozent. Das Fleischereigewerb»
dagegen zählt trotz der beträchtlichen Änlage-
iverte zu den Handwerkszweigen mit gering¬
em durchschnittlichem Gesamtkapital.
'Scho» dieser Vergleich legt die Vermutung

nahe, daß cs nicht die Betricbsanlagen sind, die
im Handwerk den Umfang des Kapitalbedarfs
bestimmen, sondern neben den bedcntenden La¬
gern an hochwertiger Ware zur Auswahl für
ine anspruchsvolle Kundschaft beträchtliche
Forderungen an zahlungssäumige Auftragge¬
er. Den Handwerksmeistern würde die Sorge

um die Kapitalbeschaffung erheblich erleichtert,wenn cs gelänge, die Außenstände durch
pnn kt l i che Z a h l u n g der Handwerkcrrech-
nnngen herabzusctzen.

Hohen Anlagewerten entspricht in der Re¬
det ein bedeutender Anlagekrwdit. Die Dauer-
ichulden betragen bei den Fleischern etwa 20
Prozent, die Licferantenschuldcn 18 Prozent
tcs Gesamtkapitals. Bei den Uhrmachern ist
daS Verhältnis umgekehrt. Das Lager der
Uhrmacher wird vorwiegend durch Lieferanten-
iredit finanziert. Noch anders ist es bei den
Elektroinstallateuren.  Bei diesem
dandwerkszweig, wo die Forderungen minde¬
stens 45 Prozent betragen, steigen die Lieie-
mntenschulden auf 41 Prozent. Auch zur Fi¬
nanzierung der Außenstände wird daher in vitz-
lcn Handwerkszweigen Licfcrantenkredu be¬
tätigt.

-Sur«koi Faz/sL/st//

Vom Schießsport. Letzten Svnntag wur¬
den auf dem hiesigen Schießstand die Krcis-
eicisterschaften im Kleinkaliber- und Wehr-
maun-Schießen ausgetragen. Früh morgens
zahmen die Wettkämpfe ihren Anfang und
dauerten bis 2 Uhr nachmittags. Tie schieß-
Portliche Veranstaltung stand unter der Lei¬
tung von Kreisschützenmeister Walter
Schmidt-  Neuenbürg und Oberschützenmei-
stcr Fritz Kloß - Wildbad. Kreismeister im
jtleiukäliber wurde Paul Maierbacher -'
Wildbad mit 158 Ringen; Kreismeistcr im
Wehrmann Karl D i e ckho ff - Wildbad mit
228 Ringen. Tie Krcismeisterschaft im Mann-
schaftsschießcn(Klciukaliber) und im Wehr-
mann-Schießen errang sich der Schützenver¬
ein Wildbad. Die Einzelergebnisse lauten:
Kleinkaliber: Pslumm, Wildbad 142 Ringe;
Keßler, Wildbad 147 N.; Dieckhoff, Wildbad
146R.; Maierbacher, Wildbad 158 R.; im
Wehrmanu: Keßler, Wildbad 206 R.; Walter
Schmidt, Neuenbürg 223 R.; Maierbacher,
Wildbad 226 R.; Dieckhoff, Wildbad 228 R.
Die erzielten Erfolge werden nicht nur die
siegreichen Schützcnkameraden mit stolzer Ge¬
nugtuung erfüllen, sondern auch den anderen
Kameraden einen Ansporn geben in der
Pflege des Schießsports.

86 Jahre alt. Zu den ältesten Bewohnern
unserer Stadt zählt auch Frau Christine
Bott,  Fuhrmanns Witwe. Sie konnte ge¬
stern ihren 86. Geburtstag begehen und zahl¬
reiche herzlich gemeinte Geburtstagsglück-
kuinsche cntgegcnnchmcn.

Alhaca-Orchcster spielt wieder auf der
-neichsgarteuschau. Am kommenden Mittwoch
b»rd das Harmonika-Orchester„Alhaca" wie¬
derum auf der Reichsgartenschau spielen. Das
Konzert findet in der Hauptgaststätte unter
dem Motto: „Froher Feierabend" statt. In
«er Zeit von 18—19.30 Uhr wird der Reichs¬
sender Stuttgart die Veranstaltung überneh¬
men. Solls auf der 3^ Zentimeter großen
Mundharmonika werden diesmal besondere
Abwechslung bringen.

Die KdF-Urlauber aus Frankfurt und
llmgebung mußten gestern wieder von uns
Abschied nehmen. In großen Omnibussen
fuhren sie wieder ihrer Heimat zu, nachdem

sic abends zuvor in den Lokalen, in denen sie
nntergebracht waren, gefeiert hatten. Die
ersten Erholungstage waren vom Wetter
nicht gerade begünstigt; aber später wurde
es besser, und so hatten die Gäste noch reich¬
lich Gelegenheit, unsere schöne Gegend auf
Spaziergängen kennen zu lernen. Die Feucr-
wehrkapelle veranstaltete ihnen zuliebe ein
Standkonzert auf dem Hindenburgplatz, das
recht gut besucht wurde. Außerdem brachte
eine große Schwarzwaldfahrt, der Besuch der
Reichsgartenschauin Stuttgart u. a. m. an¬
genehme Abwechslung in die Erholungstage.
Nur allzu rasch waren diese daher zu Ende
und nur ungern verließen die Gäste unseren
Ort, Wohl zufrieden mit Verpflegung und
Unterkunft, die sie hier erhalten hatten.

Weitere Kartoffelkäferfunde
Kreis F r eu  d e n sta d t:  Klosterreichen¬

bach1 Weibchen, 48 Larven; Grüntal 70 Lar¬
ven; Huzenbach 53 Larven.

Kreis Calw:  Stammheim 40 Larven;
Loffenau 40 Larven, 18 Puppen ; Herrenalb
1 Weibchen, 1 Eigelege; Dobel (4 Herde) zwei
Weibchen, 105 Larven; Rotensol 1 Weibchen;
Schwarzenberg (2 Herde) 1 Weibchen, 1 Ei¬
gelege; Engelsbrand 32 Larven ; Langenbrand
(2 Herde) 1 Weibchen, 68 Larven; Wildbad
2 Weibchen; Conweiler 1 Weibchen, 100 Lar¬
ven; Bernbach (2 Herde) 20 Larven.

Billige Stellt ogel äte für die Landwirtschaft
/v Der Reichskommiffar für die Preis-

bildung hat die Elektrizitätsversorgungsunter¬
nehmen verpflichtet, für dir nächsten füns Jahre
>e 35 ovü ooo Mark für die Verbilligung von
Elektrogeräten , die von der deut-
ichkn Landwirtschaft  benötigt werden,
zur Verfügung zu stellen. Aus dieser Summe
werden den deutschen Bauern bestimmte Typen
von Elektroherden, Elektrowafferspeichern, Fut¬
terdämpfern, Backöfen, Elektromotoren kosten-
los zw- Verfügung gestellt. Der Bauer braucht
nur die Fracht, und Jnstallationskosten zu tra-
Senund mutz Zubehörteile (Kochgeschirr) selbst
anschaffen. Durch den Betrieb der Elektrogeräte
wird der deutsche Bauer fehlende Arbeitskräfte
ersetzen und überlastete Arbeitskräfte, insbe-
sondere.seine Frau, entlasten können.

..Zugleich kommt er durch den Betrieb der Ge-
rate m den Genuß der Vorteile, die ihm die
Tarifordnung für elektrische Energie vom Juli
1988 zu bieten hat. Der feststehende Grundpreis
kann auf eine so große Zahl von Kilowattstun.
oen umgrlegt werden, daß der Stromverbrauch
wesentlich verbilligt wird.

Großübung des Deutsche» Roten Kreuzes
im Wehrkreis V, Kreisftelle Calw

Für den Sonntag den 13. August hatte
das Deutsche Rote Kreuz, Kreisstelle Calw
im Wehrkreis V, für ihre männlichen und
weiblichen Bereitschaften Calw, Neuenbürg
und Nagold eine Hauptübung in dem Ge¬
lände bei Altburg angesetzt. Der Gedanke
war, die Bereitschaften in einem weiten und
auseinandergezogenen Gelände einzusetzen,
um ihre Einsatzbereitschaft für einen Ernst¬
fall zu schulen und mit dieser Hauptübung
die Bereitschaften gleichzeitig einer großen
Besichtigung und Prüfung zu unterziehen.
Die Gesamtleitung der Hebung lag in den
Händen des DRK-Kreisführers Landrat Dr.
Haegele,  dem als verdienstvolleHelfer in
der hundertfältigen Kleinarbeit bei Ausar¬
beitung der Pläne und Einsatzbefehle für das
Vorgehen und Eingreifen der einzelnen Be¬
reitschaften DRK-Hauptführer Dr . Graub-
ner  und Hauptführer Ehnis  treu zur
Seite standen. Eine besonders hohe Bedeu¬
tung erhielt diese Hauptübung durch die An¬
wesenheit des Inspekteurs des DRK im
Wehrkreis V Generalstabsarzt Dr . BreckIe,
in dessen Begleitung sich als Vertreter der
LandesstelleV Oberstführer Schühle,  Ober¬
feldführer Köhler  und Feldführerin Her¬
tz ieck erhoff  befanden.

Der Hauptübung voraus ging die Ver¬
eidigung der Angehörigen der Kreisstelle und
der Bereitschaften. Der Beginn der Vereidi¬
gung und der anschließendenHauptübung
war auf 8 Uhr auf dem Sportplatz in Alt-
bugr angesetzt. Eine große Zahl Gäste waren
geladen, welche durch ihre Teilnahme die An¬
erkennung der Tätigkeit des Deutschen Roten
Kreuzes zum Ausdruck brachten.

Auf dem Sammelplatz in Altburg
Wir hatten Gelegenheit, der Bereitschaft II

Neuenbürg unter ihrem Hauptführer Bi¬
scher zu folgen. Bereits um 6 Uhr war die
Bereitschaft auf dem Marktplatz angetreten.
Mit einem großen Omnibus ging die Fahrt
zum Uebungsgelände in Altburg . Eine frohe
Stimmung herrschte bei der gesamten ange¬
tretenen Mannschaft und den weiblichen
Teilnehmerinnen, denn das Wetter hatte mit
einer strahlenden Sonne am Morgen und
mit einem klaren wolkenlosen Himmel einen
vielversprechenden schönen Auftakt zum Ver¬
lauf der Uebung gegeben. Herrlich war die
Fahrt durch das taufrische Enztal, durch die
noch vom Nebel umwehten Tannenwälder
des Kleinenztals hinauf zur sonncnübergosse-
nen Hochfläche bei Altburg, wo der Blick weit
hinanstrug in die blauen Fernen des frucht¬
baren Strohgäus . Noch liegen die einzelnen
Gehöfte und die Torfstraßen von Speßhardt
und Weltenschwann in sonntäglicher Stille,
als unsere Wagen durchfuhren und zum
Sportplatz Altburg einbogen. In einem
großen Viereck nahmen die dort gleichzeitig
mit Neuenbürg eingetroffcnen Bereitschaften
von Calw und Nagold Aufstellung. In ge¬
schlossener Formation und mit einem fröh¬
lichen Marschlied rückten dann die weiblichen
Bereitschaften in ihrer blitzblanken Weißen
Kleidung auf dem Platz ein. Eine Abteilung
des in Altburg stationierten weiblichen Ar¬
beitsdienstes war ihnen angcschlossen. Den
Vordergrund des Platzes schmückte das große
Symbol des Roten Kreuzes, ein schwarzer
Adler über rotem Kreuz. Unterdessen hatten
sich auch die zahlreichen Führer des DRK, die
Acrzte eingefundcn. Ueberraschend war
das saubere Bild der in vollständig intakter
Kleidung und Ausrüstung hier nun geschlos¬
sen aufgestellten Bereitschaften. Es ist dies
vor allem der unermüdlichen Tätigkeit und
Umsicht des Landrates Dr ., Haegele zu ver¬
danken, der nicht rastete und ruhte, bis auch
der letzte Mann vollständig eingekleidet und
ausgerüstet war, und damit nicht zuletzt auch
jeder Bereitschaft die freudige und sichere
Einsatzbereitschaftverlieh. In kurzen Zeit-
abständen trafen nunmehr jetzt such die Wa¬
gen der geladenen Gäste ein, unter denen

wir besonders anführen möchten: den Kom¬
mandeur des WehrbezirkskommandosCalw
und den Leiter des Wehrmeldeamts Calw;
den Kreisleiter, den Oberstarbeitsführer vom
RAD ; die DRK-Kreissührer von Pforzheim
und Böblingen; mehrere Ortsgruppenleiter
der NSDAP , die Kreisfrauenschaftsleiterin,
den Führer der Standarte 414 und andere
Vertreter der SA, SS und HI ; Vertreter
des NS -Reichskriegerbundes, des Reichslust¬
schutzes, der Feuerschutzpolizei und der Kreis¬
bauernschaft, ferner noch die Bürgermeister
der benachbarten Städte und Gemeinden,
Vertreter der Industrie , der Aerzteschaft und
der Presse.

Pünktlich um 8 Uhr konnte Oberfeldführer
Dr . Haegele  dem soeben eingetroffenen
Inspekteur Generalstabsarzt Dr . Breckle
Meldung erstatten. Nach Abschreiten der
Front und Begrüßung der DRK-Führer und
Gäste durch den Inspekteur begrüßte Ober¬
feldführer Dr . Haegele die Vertreter der
LandesstelleV, die DRK-Führer und Be¬
reitschaften und die Gäste in einer Ansprache,
in der er u. a. ausführte:

Mit der heutigen Uebung treten die
DRK-Bereitschaften zum erstenmal vor die
Oeffentlichkeit, um den Stand ihrer Ausbil¬
dung und allzeitigen Einsatzbereitschaft zu
zeigen und Zeugnis abznlegen, daß sie den
Ruf des Führers verstanden haben, der dahin
gilt, alle Kräfte zum Schutz und Wohl der
Gemeinschaft zusammenzufassen. Was die
Bereitschaften in anstrengenden Hebungen,
Proben und Appellen im letzten Jahre ge¬
lernt haben, das müsse jetzt auch den prüfen¬
den Augen des hohen Inspekteurs standhal¬
ten. Gleichzeitig seien die Bereitschaften an¬
getreten, um durch einen Eid die Treue und
hingebungsvolle Gefolgschaft und heilige Ein¬
satzbereitschaft an Volk und Führer feierlich
zu geloben.

Ehrung und Vereidigung
Hierauf ergriff Generalstabsarzt Dr.

Breckle  das Wort und übermittelte die
Grüße der Landesstelle V und des DRK:
Gcneralhanptführers Innenminister Dr.
Schmid, der leider durch andere wichtige
dienstliche Inanspruchnahme am persönlichen
Erscheinen verhindert sei. Er ließe aber den
Bereitschaften und ihren Führern für ihre
Arbeit Dank sagen, und hofft, daß jeder sein
Höchstes einzusetzen bereit ist, wenn der Ruf
des Vaterlandes an ihn ergeht. Einen be¬
sonders erfreulichen Auftrag habe er die
Ehre zu erledigen, dem um seine rastlose Tä¬
tigkeit im DRK hochverdienten, jetzt im
Ruhestand lebenden Landrat Rippmann
die höchste Auszeichnung, die Ehrennadel des
DRK, im Namen des Landesführers Innen¬
minister Dr . Schmid verleihen zu dürfeii.
Landrat Rippmann dankte gerührt für die
Verleihung der hohen Auszeichnung und
ehrenden Worte und nahm dann in guter
Rüstigkeit persönlich an der nachfolgenden
Uebung teil. Der Inspekteur wandte sich
hierauf an die Bereitschaften, indem er auf
die Bedeutung des Eides hinwies. Der Ein¬
tritt in die Bereitschaft des DRK erfolge von
jedem freiwillig, aber wenn einmal der Eid
abgelegt sei, dann sei er verpflichtet, alles zu
tun, was von ihm gefordert werde. Wie
die Helden des Weltkrieges und die Männer
vom 9. November ihr -Leben eingesetzt haben,
so müßten sie diesen Vorbildern Nachfolgen,
wo es gelte Pflicht und Gehorsam auszu-
üben.

Hauptführer Ehnis  übernahm hierauf
die Kommandos zur Aufstellung bei der Ver¬
eidigung. Im Sternmarsch rückten die Fah¬
nenträger mit ihren Abordnungen vor.
Leuchtend wehten die Weißen Fahnen mit
dem schwarzen Adler über rotem Kreuz über
den weiten Platz. DRK - Kreissührer Dr.
Haegele  verlas die Eidesformel, dann er¬
hoben sich die Hände und Hunderte von
Männern und Frauen der Bereitschaften
sprachen die Worte des Eides. Nach der

Eidesleistung richtete Kreisleiter Wurster-
Callv eindringliche Worte der Ermahnung
und des Dankes an die Vereidigten:

Sie haben den Eid auf den Führer des
Deutschen Reiches und des deutschen Volkes
geleistet, auf das Volk, aus dem sie selbst her¬
ausgewachsensind und dessen Eigentum sie
alle sind. Es ist etwas Großes und Heiliges
seinem Volk dienen zu dürfen und Opfer zu
bringen, wo die Gemeinschaft und die Zu¬
kunft des Vaterlandes gesichert sein muß. Der
Einsatz opferbereiter Menschen ist gerade in
der gegenwärtigen Zeit mehr als notwendig,
in der eine Welt voll Haß und Spannung
von jedem volle Bereitschaft erfordert. Jeder
Einzelne muß sich der großen Verantwortung
bewußt sein, die er durch den Schwur der
Treue für Volk und Führer auf sich genom¬
men hat, von dem ihn nur noch der Tod ent¬
binden kann.

Mit einem Treugclöbnis und den Natio¬
nalliedern schloß der Kreisleitcr die An¬
sprache.

Beginn der Hauptübung
Hauptführer Dr . Graubner  gab zu¬

nächst für die Bereitschaften und zur Orien¬
tierung der geladenen Gäste einen allgemei¬
nen Ueberblick über die Ziele und Aufgaben
der angesetzten Hanptübung. Diese lautete:
V- Division
13. 8. 1939.
Ab 8i30 Uhr.

An den Führer der Sanitäts¬
kompagnie X- Sportplatz am
Wege Altbnrg-Speßhardt bei
Höhe 585.2.

Divisionsbefehl
Lage am 13. 8. 1939, vormittags 8.2ü Uhr.

Eigene Truppen haben den Gegner aus
seiner Stellung am Waldrand südwestlich von
Weltenschwann zurückgedrängt und stehen
nach der Säuberung des Waldes zwischen
Weltenschwannund Rötenbach im Kampfe
um die Ortschaft Rötcnbach.

Ausgabe:  Die San .-Koinp. erhält den
Auftrag, in den Wald-zwischen Weltenschwann
und Rötcnbach vorzugehen, denselben nach
Verwundeten abznsuchen und zu bergen.
Truppenverbandplätze und Wagcnhalteplütze
siird an geeigneten Stellen zn errichten. Ein
Hauptverbandplatz ist in Altburg cinzurichtcn.

Erläuterungen:
Zweck der Uebung:  Um die Führer

und Mannschaften des DRK im neuen Kreis
Calw zusammenzuführen und zn prüfen,
welche Arbeit im ersten Jahre des Neuauf¬
baues geleistet wurde und wieweit ein Zu¬
sammenarbeiten im Verbände der vier Be¬
reitschaften (drei männliche und eine weib¬
liche) zweckmäßig gestaltet werden kann.

Bei der Ausarbeitung der Uebung wurde
davon ausgegangcu, daß nicht wie allgemein
üblich, der Truppenverbandplatz kriegsmäßig
vom Truppenarzt der kämpfenden Truppe
schon eingerichtet, sondern der Truppenver¬
bandplatz soll aus Uebungsgründen von der
Mannschaft der San .-Komp. selbst erstellt und
eingerichtet werden.

Ebenso werden in diesem Geländeabschnitt
aus Uebungsgründen zwei Truppenvcrband-
und Wagenhalteplätze erstellt. Es soll da¬
durch eine bessere Ucbersicht über die Arbei¬
ten der einzelnen Bereitschaften ermöglicht
werden. Die Bezeichnung der Befehle lautet
nicht auf 1. oder 2. Zug der San .-Komp. X,
sondern die Benennung „Bereitschaft" wird
beibehalten. Durch den getrennten Einsatz
der Bereitschaften soll die Arbeit derselben
besser überprüft werden können. Um der
Uebung einen deutlichen crnstfallmäßigen
Charakter zu geben, wird von der Bereit¬
schaft (m) Calw III ein Sonderkommando be¬
stimmt mit dem Auftrag, im Uebungsgelände
Knallkörper abzufcuern.

Unter Führung von Hanptführer Schä¬
fer und Wachtführer May wurden die
Gäste in zwei Gruppen zn geeigneten Plätzen
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geführt, von wo aus das Vorgehen der Be¬
reitschaften und die Lösung ihrer gestellten
Aufgabe günstig zu überblicken war. Aufklä¬
rende Hinweise und Erläuterungen ermög¬
lichten den Zuschauern, sich ein klares Bild
über die Entwicklung der Uebung zu ver¬
schaffen. Die Bereitschaften gingen in zwei
Zügen im Gelände vor. Zunächst war noch
der Anmarsch über das offene Wiesengelände
zu der waldigen Anhöhe südwestlich von Wel¬
tenschwann zu überwinden. Obwohl eine
zerstreute Beschießung durch Artillerie und
geringe Fliegcrtätigkeit des nach Rötenbach
hinter der Waldkuppe zurückgehendcn Fein¬
des angenommen war, mußten die vorgehen¬
den Züge unter starker Tarnung und sprung¬
weise sich bis zum Deckung bietenden Wald
Vorarbeiten. Während Gruppe I geschickt einen
gegen den Wald hinziehenden tief liegenden
Feldweg benützen konnte, war Gruppe II, zu
der auch unsere Neuenbürger Bereitschaft ge¬
hörte, gezwungen, die hochstehenden Korn¬
felder und einzelnen Baumgruppen im Wie-
sengclände als Deckung auszunutzen. In ge¬
bückter Stellung und sprungweise ging es
durch das noch nasse Gras der Höhe zu. Zwei
junge Rehe, die aufgescheucht wurden, über¬
querten in mächtigen Sprüngen den Weg.
Jetzt sah man auch einzelne Männer mit Ge¬
räten, Stangen , Zelten, Pflöcken, Kisten und
Tragbahren sich mühsam der Höhe zu arbei¬
ten. Sie brachten die Materialien für die
Truppenverbandplätze, Während mau da und
dort im Walde die Einschläge der markierten
Geschosse hörte, waren die ersten Mannschaf¬
ten bereits in den Wald eingedrungeu. In
breiter Kette wurde die Streife durchgeführt.
Größere Verwundetennester fanden sich aber
erst am anderen Ausgang des Waldes. Die
Verwundeten wurden untersucht, verbunden;
die Leichtverwundeten nach Anlegung der
Notverbände gegen den Truppenverbandplatz
in Marsch gesetzt, die Schwerverwundeten
nach Anlegung eines ordnungsgemäßen Ver¬
bandes und Ausfertigung einer Begleitkarte
mit Tragen zum Truppenverbandplatz ge¬
bracht. Dort hatte unterdessen eine fieber¬
hafte Tätigkeit eingesetzt, um das Zelt des
Truppenverbandplatzes aufzustellen und be¬
reitzumachen. Gegen Fliegersicht getarnt,
mußte er stark in den Waldrand eingezogen

werden, so daß erst Unterholz geschlagen
werden mußte. Noch mitten in der Arbeit
trafen auch schon die ersten Verwundeten ein,
die vorerst hinter dem Zelt gelagert wurden.
Der Truppenarzt hatte bereits mit der Un¬
tersuchung und der Weitcrleituug begonnen.
Querfeldein gingen die einzelnen Transporte
dem im Dorfe Weltenschwann aufgeschlagenen
Wagenhalteplatz zu. Es war keine leichte
Aufgabe, die schweren Tragen in der stechen¬
den Sonne über eine starke Viertelstunde
Wegesstrccke über das offene Gelände zu
bringen. Im Wagenhalteplatz war starker
Betrieb. Sanitätsautos , requirierte Last¬
waggen mit Stangen und Stricken behelfs¬
mäßig zur Aufnahme der Tragen eingerichtet,
Pferdefuhrwerke zum Transport der nicht-
marschfähigeu Leichtverwundeten, alles ver¬
langte rasche Organisation und Umsicht; Be¬
helfsmittel mußten beschafft und eingerichtet
werden, um möglichst rasch den Abtransport
der cingeliefcrten Verwundeten nach dem
Hauptverbandplatz, der im Schulhaus in
Altburg eingerichtet wurde, durchzuführen.
Während der ganzen Uebung war der In¬
spekteur mit seiner Begleitung bei allen ein¬
zelnen Gruppen zur Besichtigung eingetrof¬
fen. Einige kurze Fragen über Durchführung
ihrer Aufgabe und die Art der weiteren
Handlung, ebenso unterstützende Hinweise
und aufmuuternde Worte gaben jedem Mann
und jeder Helferin die Sicherheit und Ge¬
wißheit kameradschaftlicher Führung und Un¬
terstützung.

Der Hauptverbandplatz in Attburg
Unter Leitung des Chefarztes Hauptführer

Dr . Schnizer und Dr . Seeg er war das
Schulhaus in Altburg zu einem Hauptver¬
bandplatz eingerichtet worden. Die weithin
sichtbare Rote Kreuz-Flagge kennzeichnete das
Gebäude für die eintreffenden Verwundeten-
transporte . Um einen möglichst raschen Ab¬
lauf zu ermöglichen, waren im ersten Stock
der Aufnahmeraum und die transportfähigen
Leicht- u. Schwerverwundeten untergebracht.
Mit Schütten von Stroh und ausgebreiteten
Zeltbahnen waren die Schulzimmer zu La¬
gern hergerichtet. Ein großer Stab von
DRK-Helferinnen war zur Betreuung der

Verwundeten eingesetzt. Jeder neu cmtres-
fende Nerwundetentransport wurde buch¬
mäßig ausgenommenund daun die Verwun¬
deten nach Art und Schwere ihrer Verwun¬
dung in die entsprechenden Räume verteilt.
Eine musterhafte Ordnung und gute Organi¬
sation zeigte die sicheren und klaren Anord¬
nungen ihres Leiters. In jedem Raum
herrschte rege Tätigkeit, Verbände wurden
erneuert, Bein- und Armbrüche frisch ge¬
schient, Leichtverwundete verpflegt, da ^und
dort einem Schwerverwundetender Durst ge¬
stillt. (Es sei allerdings hier nicht verschwie¬
ge», daß die Verwundeten, die von der Füh¬
rerschule des Reichsarbeitsdienstcs gestellt wa¬
ren, öfters so betreut werden mußten und
angesichts der schmucken Helferinnen durch¬
wegs trotz der Schwere ihrer Verwundung
einen vergnüglichen Eindruck machten; selbst
ein Ohnmächtiger blinzelte ganz spitzbübisch
unter seinen geschlossenen Aeugleiu hervor,
als er gar von acht zarten Händen sorgsam
auf sein Lager getragen wurdet

Im zweiten Stock des Schulhauses waren
der Opcratiousraum und die Unterkunft für
die nichttrausportsähigen Schwerverletzten
und Operierten eingerichtet. Für die Gas¬
kranken war in der Scheune und im Garten¬
haus des. Gasthofes zum „Lamm" Vorsorge
getroffen, und mit einer gelben Flagge kennt¬
lich gemacht. Auch hier hatte der Inspekteur
Nachschau gehalten. Beachtenswert ist, daß die
weibliche Bereitschaft erst im Laufe der Ueb¬
ung an ihren einzelnen Stellen eingesetzt
wurde, und so ihr Wissen für den Einzelfall
überprüft werden konnte. Gegen 12 Uhr
wurde die Uebung abgebrochen und von dem
Inspekteur auf der Wiese des Schulhauses
eine Besprechung abgehalten. Der Inspekteur
sprach allen Beteiligten den Dank und die
volle Anerkennung für die durchwegs glän¬
zenden Leistungen und Erledigung der ge¬
stellten Aufgabe aus, ganz speziell galt dieses
Lob den Bereitschaften, die bei der weitange-
legtcn Uebung mit ihren schweren Tragen
große Entfernungen zurücklegen mußten.
Worte wärmster Anerkennung zollte der In¬
spekteur dem großen Verdienste des Landrats
Dr . Haegele, der die mustergültige und voll¬
ständige Einkleidung und Ausrüstung für die
ganzen Bereitschaften der Kreisstelle Calw

durchgeführt hatte. Nicht zuletzt wird das
Ansehen und der gute Eindruck einer Man„-
süMt in der Oeffentlichkeit durch ihre äußere
Erscheinung bestimmt und die Einsatzbereit¬
schaft wird durch die dadurch vermiedenen
Minderwertigkeitsgefühle wesentlich erhöht.
Ein ebenso schönes Lob erhielten der Haupt¬
führer Dr . Graubner u. Hanptführer Ehnis
für das vorzügliche Jneinandergrcifen der
einzelnen aktiven Abteilungen, für die gut
angelegten Uebungspläne, Ausarbeitung der
Einsatzbefehle und reibungslose Abwickelung
des Uebuugsvcrlanfes.

Festlicher Ausklang
Nach der Besprechung erfolgte unter Füh¬

rung des DRK-Kreisftthrcrs Dr . Haegele
der Vorbeimarsch der gesamten Bereitschaften
mit ihren Führern vor dem Inspekteur und
den Vertretern der Landesstelle V und den
geladenen Gästen. Gegenüber der Tribüne
hatte die Musikabteilung des Musikvereins
Altburg Aufstellung genommen und begleitete
den Vorbeimarschmit den schneidigen Klän¬
gen einer Marschmusik. Darnach ging alles
in schönster kameradschaftlicher Verbundenheit
auf die große Wiese bei der Turnhalle . In
zwei Kleinfeldküche» des Gauküchcnzugsder
SA Sturmbann IV/414 hatte Sturmbann¬
führer Single  mit 8Mann seines Sturmes
ein ganz treffliches Essen vorbereitet. Es-gab
Spätzle mit Gulasch, Essgeschirre waren be-
reitgehalten und in rascher Abwickelung hatte
jeder aktive und passive Teilnehmer sein Feld¬
küchenessen gefaßt. In großeil Gruppen s,ß
alles fröhlich und guter Dinge voll auf den
Wiesen beisammen; zum Ueberfluß gab es
auch noch eine Gratisstiftung frischen Teina-
cher Sprudels , so daß auch der Durst unserer
strapazierten Verwundeten und ihrer Be¬
treuer restlos gestillt werden konnte. Später
erfolgte dann truppweise der Abtransport dec
Bereitschaften und das idyllische Städtchen
Altburg lag nach der rasch aufgelebten Stö¬
rung wieder in seiner gewohnten friedlichen
Stille inmitten seiner herzerfrischenden Höhen
und Wälder, deren Anblick für alle Teilneh¬
mer Wohl neben der Erinnerung all die schö¬
nen Stunden der Uebung noch lange im Ge¬
dächtnis bleiben wird.

dleuenbllrg,  den 15. August 1939.

^oäes -^ NLeiAe
black Karrer, schwerer Krankheit ist unsere lieb«

8cdwesier, 8cbwägerm und Tante

HlarLe ^ telius
im Mer von 64 jabren sankt entschlafen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
vomttis Xsrü Vskl.
ksmttls krnot voft - cholh.
ksinMs XsrI und VMbelm
ksinili « krktr Kog , pkorrkeim

Oie Leerdigung findet am Niitwock nachmittag4 Dkr statt.

Lin unter die

SN das vsrnsprocbsint pkorrbsim  angescklossen.

Ztern-Vrogsris un6 foloksus V- ustmann,

sttMlUöG ^ iMMWUlW
Vieltausendkack bewahrt. - elektrische ttör-^pparate mit
reinster 8prackwiedergabe, kllr jeden Orad von 8cbwer-

köriZkeit. Unauffällig im Tragen.
Xoul X«,oel,enlel »ung,i,i », « ri

Unser langjähriger 8ackverständiger reigt unverbindlich dis
neuesten lVlodelle am

vonnskstsg , 17. » uguoi isr », in p »o,rbsim
»Hansa-Hotel«, Laknbokstrsöe.

Siemens keloioer-VekkeL. O.,kraokkurls.8., kaisvrstrsüo VS.

Mittwoch, 16. August
5.15: Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt. Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten. Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.09:
Gymnastik. Anschließend Praktisches aus der
Gesundheitspflege. 6.30: Frühkonzert. 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten. 8.00: Wasserstands¬
meldungen. Wetterbericht und Marktberichte.
8.10: Gymnastik. 8.30: Sendepause. 11.30:
Volksmusiku. Bauernkalender. Wetter. 12.00:
Konzert. 13.00: Nachrichten, Wetter. 13.15:
Konzert (Forts.). 14.00: Nachrichten. 14.10:
Schallplatten. 15.00: Wiedersehensfeiernalter
Frontsoldaten. Anschließend: Sendepause.
16.00: Schallplatte». 18.00: Froher Feier¬
abend. 18.45—19.00: Kurzberichte. 19.30:
Rückblick auf die 20. Rhön. 20.00: Nachrichten.
20.15: „Wir spielen aufl" 21.00: „Uns fehlt
ja nur eine Kleinigkeit— nur Zeit!" 21.45:
Schallplatte». 22.00: Nachrichten, Wetter,
Sport . 22.35: Juan Llossas. 24.00- 200:
Nachtmusik.

e
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Me NS-valkowohlfahrt unterhält
bereits SZ Lernschwssternhelme.

Die in den NS -Krankenpflegeschulen in Aus¬
bildung stehenden Schwestern-Schülerinnen
wohnen in den Lernschwesterheimen. Im Gau
Württemverg-Hohenzollern hat die NSV für
die von ihr betreuten Schwesternschaften, die
NS -Schwesternschaft und den Reichsbund der
Freien Schwestern u. Pflegerinnen, folgende
Lernschwesternheime errichtet: Bad Cannstatt,
Plochingen, Ravensburg, Reutlingen,
Schramverg, Tübingen, Tuttlingen, Aalen,
Geislingen, Freudenstadt, Welzheim und

Heilbronn.

ZilUMk. u»d

Heute Wiederbeginn
Schießens.

1. Bscherschießen.
Reger Besuch erwartet

der Bereinssührer.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert heute Dienstag nachm.
18 Uhr in Calmbach:

1 Büfett.
Am Mittwoch den 16. August
1S3S, nachmittags 14 Uhr, in
Kapfenhardt:

6 Kannen Weinölfirnis.
Nachm. 15 Uhr in Schömberg:

1 Plüschsofa, 1 Vertikow, ein
Credenz.

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherstelle
Wtldbad.

Dnentbekrlicli
kür Gewerbe
und Handel!

KSLksnmsLrkme
addiert, subtrahiert , riebtd .Saldo,
IM .3 .- , gr. 51od,LIVi. 7 .- franko.
rekrsidinssekins . neu
nur LIVi. 11S .SV, katenratilunz.
llkmr. Wlilderger. Ls!«.

Feldrennach.
Einem Wildbader Fußballspieler

ging am Sonntag beim Umkleide»
im Hof des Gbsthausesz. „Hirsch'
seine Armbanduhr

Der Finder wird gebeten, sich
an untenstehende Unterschrift z«
wenden. Belohnung selbstverstäiidl
Gustav Biernou», Wildbad

Calmbach

ein Dachshund (Rüde, schwär,
und braun). Abzuholen auf den

Rathaus.

LtsIIsn - Ungsdols
v « n SlsIIonsuokenüon vmplvklsn « ir klringsna

itiren Le-verdunxsa keine Orixlnslreuenlsre beirutliaen . 2euxnlssdsclir !lten, Uc>»>
bNUer mllrsen sut Uer kllckseite Nie LnscürUt Ues Üeverbers trsacn.

Tmi-Berei»
MM »d.

(ED .) Gegr. 1884.
Zum Gauturnfest in Ludmigs-

burg sind noch einige Festkarten
zum verbilligten Preis bei Ober-
turnwart Löbe zu haben.

Der Vorstand.

H Lfen a. E.

IVlQSt
hat abzugeben

Georg Grokman».
Zimmergeschäft.

Linoleum Teppiche
Läufer

billigst vom
LapeteK-Schweizer
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa.

B i r ke n f e l d.
14 Ar schöner

auf dem Halm zu verkaufen
Adolf Httler-Str . 4S.

1

auf Silberbijouterie zum sofortigen Eintritt gesucht.

Zskod Ifugsls , Sirksnss !^ ,
Bahnhofstraße 49.

^ilfrsrdvitsrßnnsn
in Dauerstellung gesucht.

füllbleistiitsabrik,
ldkorrUskm , Lütorsirake 42.

Md HaudnilhenMü
welche schon auf Uniformen ge¬
arbeitet haben, auf sofort gesucht.

Schauperl. Pforzheim,
Metzgerstraße 1.

Ehrliches, fleißiges

mit guten Zeugnissen in Dau«'
stellung sofort oder später gesE
Gute Behandlung zugesichert.

Frau W. Meschkewitz-
Pforzheim. Bleichstraße

Das Heimatblatt sollte
keinem Hause fehle»'
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